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Gejammetiberblid über die polnische Tagesliteratur 
5. Woche für die Beit vom 28. Januar bi8 3. Februar 1899. 

Aus den Blättern der Yrovinz Wofen. 

Aus Nr. 22 des Kuryer Poznański 

vom 27. Januar 1899: 

gu Kaifers Geburtstag. 

sn den Heiligthitmern aller Konfeffionen werden 
heut am Geburtstage Sr. Majeität Gebete zum 
Himmel steigen, auf daß Gott, der Herr Seine 
Gnaden auf den Monarchen ergiehe. In Diejem 
Sinne werden Fauch wir Gebete darbringen, damit 
Gott, der die- Herzen der Kónige und Nationen mit 
jeter Hand lenkt, zu bewirten gerube, daß das 
Regiment des gegenwärtigen Monarchen fir alle 
Unterthanen Allerhöchitdesjelben ohne Ausnahme 
gejegnet jet. 

Aus Nr. 24 des Oredownik 

vom 29. Sanuar 1899: 

Die Raijersgeburtstngstede des Oberbürger- 
meifters Witting 

fommentirt der Orendownić wie folgt: 
„Herr Witting Hat hier jene Kultuczwede tm 

Auge gehabt, von denen der Minijter von Dtiquel 
im preujtjchen Landtage gejprochen Hat. Wenn Herr 
von Miquel dajelbft die Politif der preußifchen 
Regierung entwidelte, welche danach jtrebt, das pole 
mijche Clement vermöge neuer fultureller Mittel zu 
ajfimiliven, fo fann man fich Daritber nicht jehr 
wundern; denn dazu find die Landtage und Parla 
mente da. Aber Herr Witting vervollftindigte Die 
Ausführungen des Heren von Miguel bei dem Feft- 
magi an Kaijers Geburtstag, an welchem, da e3 von 
den ftadtifehen Behörden veranftaltet worden war, 
auch viele Bolen theilnehmen mußten. Herr Witting 
mahnte, Streitigkeiten zu umterlajjen und jich einer 
gemeinjamen Thatigteit in den Werkjtätten und im 
Handel hinzugeben. An die H.-K.-Tiften war Dieje 
Mahnung nicht gerichtet; dem Herr Witting hat tiber 
Streitigfeiten gejprochen, die feit Jahrzehnten exiftiven. 
Aber wer ift an diejen Steeitigkeiten jcyuld? Wer 
ruft fie hervor und wer verjchärft fie? Hier in den 
polnischen Landestheilen beklagen fich die Deutjchen 
über Streitigkeiten, Zwijte und Gegenjige, in Nord- 
Ichleswig flagen jie ebenfalls darüber, und jie werden 
dies überall da thn und überall da fic als die 
„Bedrückten“ auffpielen, wo fie in ihren Staats- 
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Pojen, den 6. Februar 1899. 

grenzen fremde Nationalitäten haben werden, die fich 
im Meere des Deutjcehtgums nicht erfaufen lajjen. 

Herrn Witting steht eż frei, folche Neden zu 
halten, ex fan ankündigen, dag dies erjt der Anfang 
jener neuen Politif fei, es jteft ihm frei, dies jogar 
am Geburtstage des Monarchen zu thin — wir 
aber in unjrer polnischen Volfsgefammtheit wenden 
uns auch nach jolchen amd anderen Neden unjrer 
alten, jedoch stets neuen Ihätigfeit zu, d. D. wir 
werden Streitigfeiten, Jwite und Neizungen meiden, 
— Dem jie widerjtreben jchon dem uns angebornen, 
milden polnijchen Charakter, aber andrerjeits 
werden wir nicht aufhören, umre Rechte einzufordern; 
wir werden am der Erhaltung unfver nationalen 
Eriitenz arbeiten md uns micht um em Jota ändern, 
und zwar in dem Sume, dak wir als Bürger des 
preußiichen Staates unjre Blichten tou, als Polen 
aber treu bet unjrer nationalen Standarte jtehen und 
für unfre Sprache und unjre nationalen Eigenthüm- 
lichkeiten jchüßend eintreten werden.“ 

Aus Weftpreußen, Ofipreuken 
und Yommern. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Gdańska 

vom 31. Januar 1899: 

Aufruf! 

Wie allgemein befannt fein wird, it |. Zt. cine 
Brodie im deutjcher Sprache „Der Kampf um Die 
Dftmark” erjehienen. Sie it von einem gewijjen 
ome, ehemaligen Redakteur der polenfeindlichen Poft, 
angeblich auf Grund von „glaubhaften” Notizen und 
Singerzeigen, die er auf feiner Wanderung durch 
Wejtpreugen gejammelt bat, verfaßt worden. Wie 
bieje „glaubhaften“ Notizen ausgefehen Haben, haben 
unjere Lejer Gelegenheit gehabt aus den von uns 
in diejer Angelegenheit |. Bt. gebrachten Artikeln zu 
erjehen. Sie Hatten auch den gewinjchten Erfolg, 
indem die Bojt gezwungen gewejen it, jo manche 
Berichtigung zu bringen. 

Das veicht jedoch nicht hin, denn trog der Bez 
vichtigungen werden gewig alle Ligen und Ber: 
drehungen, die wir eingangs erwähnten, in der Bro- 
Ichüve aufgenommen fen; infolge deffen werden die 
Deutjchen, denen dieje Brojchine in die Hand gekommen 
jt, zu einer ganz faljcfen Anjchauung über die Ber: 
hältnifje in den polnischen Landestheilen gefommen jein. 

Um diefe Meinung zu berichtigen, it die Her- 
ausgabe einer ebenfalls deutjch abgefahten Brojchüre 



durchaus nothwendig, welche c3 jich zur Aufgabe 
macht, die Wahrheit aufzuklären und mijtre Verhält- 
niffe im wahren Lichte darzuitellen. 

Und es Bat fich auch jemand gefunden, der [ich 
diefer fchtwierigen Aufgabe unterzogen Hat, wofite tym 
unjere Gemeinschaft dankbar jen fan und zu jener 
Arbeit wünschen wir ihm em „Glück auf!" 

Alle gutgefinnten Menjchen, vor allen Dingen 
aber unjere Hochwindige Geijtlichfeit, bitten wir wm 
Sammlımg und Darbietung einzelner Thatjackher, 
Bejchwerden u. |. w. (zB. bei den Wahlen); aber 
wir bitter mur um wahrheitsgetreues, durch Beweije 
oder Beugenausjagen zu unterjtiigendes Material 
unter der Mdreffe der Gazeta Gdansfa in Danzig. 

Alle polnischen Zeitungen, die im preußijchen 
Staate erjcheinen, bitten wir um Wiederholung diejes 
Aufrufes und um Unteritügung diejes Projektes. 

Mus Mr. 19 der Gazeta Toruńska 

vom 24. Samar 1899: 

Ueber die Wahl Motty’s zum Fraftions- 
vorjigenden 

fit jich ein Sorrejpondent der 
folgendermaßen aus: 

„Man traut jenen Wigen nicht, wem man (iejt, 
dag die Mehrheit der polnijchen Landtagsfraktion 
Herr Motty zum Borjigenden gewählt habe, den- 
jelben, der vor dem Thorner Gericht öffentlich erklärt 
gat, er habe jich mit Heren Gerlich, dem früheren 
Schiveger Landrath, duelliven wollen, und der, joviel 
uns bekannt, das durch Dieje feine Erklärung veran- 
late Mergerniß nicht gut gemacht, auch weder mit 
Worten, noch jehriftlich Bedauern über fein Verhalten 
befundet hat. Und dennoch it feine Wahl Thatjache. 
Man muj jagen, dag die Mehrheit der polnischen 
Fraktion durch diefe Wahl mit ihrer fatholijehen 
Wigferjepajt, Die nicht allein das Duell, jondern 
auch die Abficht, fieh zu Duelliren, gleich der fatho- 
lichen Kirche verdammt, in jchändlicher Weile ihren 
Spott getrieben hat. Cine derartigen moralischen, 
fatgolijchen Wählern verfesten Bacfenjtreich, eine 
derartige Geringjchägung fatholijcher Ueberzeugungen 
fan man der Fraktion nicht durchgehen lajjen, wenn 
man jich nicht durch Schweigen zum Mätjchuldigen 

Gazeta Torumsfa 

machen und nicht verdienen will, dak Landsleute 
und Fremde den VBorwinf erheben, man fet Dem 
fatholifchen Grumdjägen untren geworden. Darum 
protejtive ich feierlich dagegen, dag fatholijche Volte- 
vertveter zu ihrem Vorfigenden einen Mann wählen, 
der fich zu duelliren beabjichtigt, und ich fordere, Daf 
die polnijche Landtagsfraftion ihr Verhalten gehörig 
vechtfertige. Wenn das nicht geichteht, Dann werde 
ich bei den fimftigen Wahlen meine Stimme feinem 
Kandidaten geben, der einer Fraktion beizutreten ge- 
denft, welche in ihrer Mehrheit durch die That oder 
durch ihre Abjtinmung i das Duell billigt, und welche 
vor Allem in ihren Statuten feinen Paragraphen 
hat, der Duellanten aus ihrer Mitte ausjchliekt. 

Was joll uns die Solidarität, wenn 
die fatholifehen Grumdfäge darumter leiden? Was foil 
uns die polnifche Frattion, was follen uns polnische 
Abgeordnete, welche die katholischen Grundjige mit 
Fügen treten. Die gefunden polnijch=fatholijchen 
Sfemente mögen fic) zu einer polnijch-fatholiichen 
Partei zujammenjchliegen; um eine Handvoll Libe- 
valer brauchen wir uns wicht zu Fümmern. Sie 
werden mitteljt der Ynjiedelungstommiffion, jowie 
mittelft dev beliebten Duelle, in Ermangelung derer 
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{ fie fich jelbjit manchmal vor den Kopf |ehiegen, immer 
mehr von der Bildfläche verjchiwinden. 

sch faint in der That nicht begreifen, was die 
Mehrheit der polnischen Fraktion bewogen haben mag, 
Heren Motty zum Borjigenden zu wählen. Wenn 
Dieje Wahl ihn vehabilitiven follte, jo Dat jie ihren 
Zwee vollftindig verfehlt, und dazu ijt diejer tofle- 
gialijche Dienjt jehr theuer zu stehen gefommen; denn 
die Mehrheit der polnijchen Fraktion Hat ich damit 
uniterblich fontpromittirt und moralischen Selbjtmord 
verübt. Sch bin neugierig, welches das Stimmen- 
verbdltnijj bei der Wahl des Vorjigenden gewejen 
it, auf welche Seite unjre wejtpreugijchen Abgeord- 
neten getreten find und wie ihnen Herr Motty als 
Vorjigender gefällt? . .... 

Ein Wfarver. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Toruńska 

vom 29. Januar 1899: 

Wir erhalten folgendes Schreiben : 
Die geehrte Nedaktion bitte ich folgende Erflä- 

rung zu veröffentlichen: Ich verrwahre mich ent- 
jegieden z = Borwurj, welcher in der Donnerjtag- 
nummer des Dienmif Poznanski gegen mich erhoben 
worden it Im der eriten Sigung der Fraktion 
jtellte ich Den Antrag, die Konjtituirung zu vertagen 
und statt dejjen in Erwägungen darüber einzutreten, 
ob und imvieweit die Statuten der Fraktion noch 
verpflichteten, weil infolge des jeitens eines der 
Herrenhausmitglieder um Plenum Dicjer Kammer 
beliebten Auftretens gegen dic Abjtimmung der Neichs- 
tagsfraftion in Sachen der Marine im Lande Zweifel 
Darüber entitanden find, ob Die im Herrendanfe jigenden 
Yolen der polnischen Fraktion angehörten. 

Mach einer Rede des Grafen Mtielzynsti gab 
ich jede erforderte Aufklärung, wobei ich auf jein 
dringendes Verlangen hin den Namen jeines Stollegen 
aus dem Hervenhauje nannte und Dinzufügte, daj 
ich über die Zugehörigfeit diefer Herren zur polnijchen 
Frattion abjolut feinen Zweifel Hege. Sch zug meinen 
Antrag zuric, indem ich erflärte, daß ich meinen 
Bwee erreicht habe. 

Die Anjpielungen auf eine angeblich „klar zu 
Tage liegende Tendenz“, welche offenbar in einem 
unklaren Kopfe entjtanden jind, lajje ich als jeder 
Grundlage entbehrend niente 

Angefichts dejjen vichtet jich Diejer im Datennif 
PBoznansfi gegen mich gerichtete neue Angriff von 
jelbyt. 

Achtungsvoll 
x. b. Gzarlinśfi. 

Mus Nr. 10 der Gazeta Grudziądzka 

vom 24. Januar 1899: 

Betrifft die Angelegenheit der geheimen 
Druderei, 

Einen im höchften Grade empörenden Bejcheid 
hat der Graudenzer Staatsanwalt unjerm Redakteur 
Herrn Majersfi auf die Anfrage betreffend jene be- 
vühmte Hausjuchung ertheilt, deren Biweet Die Auf- 
findung einer . geheimen Dructeret gewejen tt. 

Es folgt der Wortlaut des an den Redakteur 
Majersti gerichteten Schreibens des Sern Erjten 
Staatsamwalts zu Graudenz vom 17. Januar D. 38. 
J. 36/99. I. 441.) i 



„Das war” — fo führt die Gazcta Grudziondzta 
fort — „der Bejeheid des Herm Staatsamvalts. 
Es it nicht leicht, alle - diefe Paragraphen, Wer- 
muthungen, Yamahmen und Bejchuldigungen jofort 
zu fallen, daher it es nöthig, Diejen Bejcheid des 
Herrn Staatganwalts ein wenig zu erläutern. Wller- 
dings liberläuft es Einen falt, wenn man fich daran 
macht, diefe Mengen Paragraphen zu erläutern, die 
nur jo jtrogen von hohen Geld- ımd Gefüngnik- 
itrafem. 

Stach dem Schreiben des Herm Staatsanwalts 
hat jich die Sache wie folgt verhalten... Es „soll“ 
in der Wohnung unjres Nedafteurs eine nächtliche 
Thatigteit wahrnehmbar gewejen fein, was Alnlag 
zu Denunziattonen bot. Neugierig find wir, woraus 
man gejchloffen hat, dag in der Wohnung umjeres 
Redatteurs zur Nachtzeit etwas vorgehe. Umjrer 
Anficht nach höchitens daraus, dak in der Wohnung 
ein Lämpchen gebrannt hat, — num, dak dies das 
Yimpchen vor dem Muttergottesbilde war, das ver- 
muthete man nicht, und Durch Die verhängten Fenster 
fonnte nichts gejehen werden. 

Jedenfalls brannte ein Licht — das jtand feft. 
Snbetracht dejjen fangen die Preußenföpfe an, jid 
solgendes zujanmenzureimen: 

Da brennt cin Licht, — — augenfcheinfich geht 
da ehvas vor! (Demm dem fparjamen Preußen kommt 
es nicht in den Sinn, daj vor einem Muttergottes- 
bilde ein Lämpchen brennen fann.) Was foll Dieje 
Nachtarbeit? Wenn Nachts da chvas vorgeht, dann 
Icheut diefes „etwas“ augenjcheinlich das Tageslicht! 
Was fan das aljo fein? Bomben? Ach nein, 
Bomben nicht, nein, feine Bomben, aber jedenfalls 
etwas Gefährliches! Mit einmal geht den jcharf 
jinnigen Preugenfópfen ein Licht auf: Hier haben 
wir es! Cine geheime Druckerei! Große Freude 
über den „gecheidten” Einfall! Aber mit einem 
Male wiederum große Befiimmernif, dem — das 
it zu wenig! Steht es doch Sedermann frei, eine 
geheime Dructevet zu Haben, wenn es ihm beliedt. 
Alfo, alfo, — na, da mußte etwas mehr ausfindig 
gemacht werden. Gedruckt wurde in diefer Druckerei, 
aber was? Da verfallen die Preugentópie auf den 
Sedanten, dak dajelbjt Schriften gedruckt werden, 
die unter das Preggejeg fallen. Aber auch das it 
nichts, denn Vergehen gegen die $$ 6, 7, 9 und 19 
werden mit Höchitens 150 Mart Geldjtrafe oder mit 
Daft bejtraft. Das it nichts!  Soleher Bagatellen 
wegen verlohnt es fich nicht, Hausfuchungen zu ver- 
anjtalten. Nm, umd jest verfiel man auf foviel 
Vergehen und Verbrechen, dag Einem beim Anblic 
diejer Baragraphen und beim Ueberdenfen der darin 
vorgejehenen Strafen das Blut in den Adern jtodt. 
(ES folgt eine Angabe des Inhalts der $$ 185, 
130, 131, 111, 95 und 85 Gtr-6.8.) Buu!... 
Man fehaudert, wenn man daran denkt! Und an 
alledem wird gewiß das Łómpchen vor dem Dtutter= 
gottesbilde fehuld fein. 

_ „Und auf derartige Bermuthungen jtiigte die 
Polizei den Antrag auf Beranftaltung einer Haus- 
luchung — auf jolche Vermuthmgen jtiigte der Herr 
Staatsamvalt jeine Anordnung, daj im Haufe unjereś 
Nedaftems Hausfuchung gehalten werde. Cs ijt 
hier wirklich fehwer, zu errathen, auf twejjen Seite 
das größere Bedienji bei Veranftaltung der Haus- 
Nuchung, gewejen ijt, ob auf Seiten der Polizei oder 
auf Seiten deg Herm Staatsamvalts. Denn Herr 
Wichmann Hat gelegentlich jener Hausfucdung gejagt, 
die Sache jet ihm jchr unangenehm, und er jchütte 
die Anordnung des Staatsamvalts vor, der Herr 
<taatsamvalt behauptet wiederum, daj die Polizei 

Seranftaltung einer Hausjuchung in 
den Antrag auf % 
der Wohnung unfves Nedafteuvs gejtellt habe. Nun werde Einer flug daraus! 
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Wir wollen es dahingeftellt lajjen, wer an fich 
das größte Verdienjt in Sachen der Abhaltung der 
Hausfuchung gehabt hat, und wollen dies auch nicht 
errathen, wir bemerfen aber, da man es fich Hätte 
retftich Überlegen miijjen, che man fich dafiir ent- 
Ichied, zu jo ungewöhnlicher Zeit eine derartig wie 
erhörte Yausfuchung vorzunehmen, welche die Familie 
unjeres Nedaktens in hohem Grade beumruhigen 
mußte, welche dies auch bewirft und die gefammte 
polnijche Bevölkerung aufgebracht Hat. 

Denn wir fragen jeden Menfchen, ob die pole 
nische Bevölterung fich nicht beunruhigt fühlen, nicht 
erbittert werden muj, wenn fie fieht, dag die Polizei 
ohne den geringjten Grund, ohne den Schatten einer 
Spur irgend einer Ucbertretung, zu früher Norgen- 
jtunde in Die friedliche Behaujung des Nedakteurs 
eines polnischen Blattes eindringt und — eine ge- 
heime Druckerei jucht? Muß bet umfrer friedlichen 
polnijchen Bevölkerung nicht die Befitrehtung (aut 
werden, dag auch in ihre Behaufungen ebenfalls 
ohne den mindejten Anlaz Poliziften eindringen und 
Sachen juchen können, die jie erfichtlich niemals 
finden werden? Denn cbenjo, wie man Hier eine 
geheime Druderci und verbrecherifehe Schriften ver- 
muthet hat, jo fónnte man auch bei einer Frau, Die 
3. B. einen Korb auf den Rüden trägt, darin Bomben 
vermuthen und der Sicherheit wegen bei ihr eine 
Hauzfuchung abhalten, um fich zu Überzeugen, ob in 
der Behaufung nicht etwa eine Fabrif von Dynamite 
bomben eingerichtet jet. Wir glauben zwar nicht, 
dag der Herr Königliche Staatsanwalt die polnijche 
Bevölferung und insbejondere auch die polnischen 
Blätter babe abjichtlich beunruhigen und reizen 
wollen, wir betonen aber, daj an fich jenes Suchen 
nach einer geheimen Druderei in der Wohnung eines 
polnischen Redafteurs die polnische Bevölkerung und 
Jpejiell Die polnischen Blatter im höchiten Grade 
beunruhigt und gereizt hat. Möge fich damn die 
Königliche Staatsanwaltjchaft nicht wundern, daj die 
polnijchen Blätter angefichts derartiger Vorkommniffe 
in der Hige allzudentlich jehreiben und allzutreffende 
Ausdrücke amvenden. 

Angefichts diejes Vorgangs und angejicht3 des 
Bejcheides deg Herm Staatsamvalts, welcher die 
ganze Sache in noch jehlimmerem Lichte darftellt, 
wenden wir uns an Die Regierung, damit Diejelbe 
dafiir jorge, daj derartige, die polnische Bevölkerung 
beunrubigende umd aufreizende Vorgänge ich nicht 
wiederholen. : 

Unjere Whgeordneten aber bitten wir jebr er- 
gebenjt und aufs Wärmfte, diefe Sache im preupi- 
jchen Landtage und im deutjehen Neichstage zur 
Sprache zu bringen. Mögen die Abgeordneten aus 
Staat und Reich wijjen, was fiir Sachen in unjeren 
polnijchen Gegenden vorfommen ! 

Aus Nr. 11 der Gazeta Grudziądzka 

vom 26. Samar 1899: 

Eine nene Hausfuchung 
hat am vorigen Sonnabend, etwa um 5 Uhr, in den 
Räumen der Gazeta Grudziondsfa jtattgefunden, umd 
zwar nicht eine, jondern gar mehrere, denn dic 
Bolizei vevidirte nicht mur die Nedaktions- and 
Dructereiviume, fondern auch die Erpeditionsräume, 
die Arbeitsjtube unfers Berlegers, Herrn Mulersti, 
und zur Zugabe noch die PBrivatwohnung unjers 
Redatteurs Herr Najersti diesmal auf An- 
ordnung des Amtsgerichts, natürlich auf den Antrag 

Man juchte das des Herrn Staatsanwalts hin. 



Dtanujfript des in 
gebrachten YWertifels 
amvalt.“ 

Schon Die lebte, in der Behaujung des Herm 
Majersfi vorgenommene Hausjuchung war unerhött; 
Doch mu man zugeben, daß die hiefige Polizei Fort- 
jchritte macht; denn jie nahm fich bei Gelegenheit 

Kr. 3 Der Gazeta Grudziondza 
„Der Königliche Herr Staats- 

Diejer tegten Hausjuchung cin Herr mehr Staunen 
erregendes Verfahren heraus. Wenn eś jo weiter 
a wird, Dann fónnen wir eines jchönen Tages 
noch jehr „niedlichec" Dinge qewartig fein. 

Dieje neue Hausjuchung wurde unter einem 
ungeheren Aufwande von VBorjichtsmaßregelt ing 
Wert gejebt; dem eś erjchien nicht mur Herr Une 
Ipeftor Wichmann in Begleitung zweier in Zivil ge- 
fleideter Beamten im Hauje der Gageta Grudziondzła, 
jondern cr jtellte noch je einen Sicherheitswächter 
por dem Sehude und vor der Wohnung des Herrn 
MajerSti auf. Augenscheinlich befürchtete man, daß 
dem gejuchten Mamuffript plóglich Führe wachjen 
und ¢3 jich weit fortmachen Könnte. Als Die Haus- 
juchung in der Exrpedition jtattfand, wo Die Yamuner 
gejucht wurde, im welcher jener Wrtifel enthalten 
war, fam gerade Herr Majersfi umd wollte fich Durch 
die Expeditionsräume in Die Nedaftion begeben. Der 
Herr Smipeftor befahl ihm, in der Expedition git 
bleiben, womit Herr Majersti nicht einverjtanden 
jein wollte, da jcin Plag nicht in der Expedition, 
jondern in der Nevdaftion ijt Demgegenüber jagte 
Herr Wichmann: „Wenn ich Ihnen jage, Sie jollen 
bierbleiben, dant bleiben Sie Hier!” Als Herr 
Majersti dejjen ungeachtet durchaus die Expedition 
verlajjen wollte, ciej Herr Wichmann einen mit der 
Bickelhaube bedectten Poliziten herbei und ließ 
Herrn Majersfi mit Gewalt anhalten, ihn auf derart 
unberechtigte Wetje der pees beraubend. 

Jmejjen fam unjer Verleger Herr Kulersfi mit 
der Strafprozepordnung in der Hand herbei und 
bedeutete Herm Wichmann unter Hinweis auf die 
bezüglichen Paragraphen, daß der Genannte fein 
Recht Habe, Herrn Majersfi zum VBerbleiben in der 
Expedition zu zwingen. Dtejer Hinweis Half jedoch 
nichts. Nachdem Die Hausjuchung in der Crpedition 
beendet war, begab jfich Die Polizei mit Herm 
Majersfi in Die Redaftion. Mach Durehjuchung 
derfelben Durchitöberte man noch das Arbeitszimmer 
unjereg Berlegers, und dann begaben fich die PBolizei- 
beamten in die Wohnung des Heren Majersti, wo 
ebenfalls cine Hausfuchung veranftaltet wurde, diesmal 
mir eine jehr fire. Das gejuchte Deanujfript, 
wegen deilen ftel die Polizei joviel Mühe gemacht 
hat, Fand man natürlich) nicht dern dasjelbe war 
noch an dem Tage an welchem 8 gedruckt Worden 
war, ur Mauch verwandelt worden. Get cs, wie «8 
wolle, in unjeem Śraudenz gehören unerivartete 
und augergewódniiche Dinge nicht zu den Seltene 
heiten. 

Es yt auch ficher, day man fen anderes Blatt 
a mit augerordentlichen Hausfuchungen bealitett. 
GS ut auch gowiz feinem anderen polnijchen we 
atten pajjixt, dag man ihn ohne — geviehtliehes 
Urtheil der SE beraubt.  Graudenz geht Doch 
ftetS mit. dent Beifpiel voran. Wir glauben jedoch, 
dag Die Hansjuchung diesmal den Herren Polizijten 
thener zu Stehen kommen wid denn bieżnia! 
werden auch wir den Kampf mit Hilfe der Bara 
qraphen Mes Gejeges) aufnehmen.  Ucbrigenś wird 
dev Herr Minijter von diefer Angelegenheit erfahren, 
auch Der preujijche Landtag, Denn es it nöthig, Daj 
legterer don jolchen Sachen Stenntuij erhalte. Viel 
leicht werden die Herren Niniter und die deutjchen 
Abgeordneten jchlieplich begreifen, weshalb den pol- 
nischen Zeitungen die Geduld ausgeht. Denn ane 
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gefichtS jolcher Vorgänge, wie es der obenge]childerte 
und Die erjte in diejer m Jahre abgehaltene Nevijion 
gewejen fiud, it eż im der That jchiver, faltes Blut 
zu behalten. 

Mr. 23 der Gazeta Toruńska 

bom 28. Samar 1899: 

„Polnische $egprejje:* 
„Bie reinjte Blasphemie.“ 

Mean jehreibt uns: 
„Blig und Domnerwetter haben die Welt von 

Aus 

der Ojtjee bis zur Spree, von Danzig bis Berlin 
in Wufruhr verjebt, und das Echo Hallte an den 
Mauern Bojens wieder. Doch fei dem Himmel 
Dank, baj Niemand erfehlagen wurde, und daj 
wiederum die gewöhnliche Alltagsitille, daj heiteres 
Wetter eingetreten ift. 

Und was war dem gejchehen? Eigentlich 
nichts! ES gab nur chr wenig Händeringen, Mugen 
verdrehen md „heilige“ Entrüftung liber „Die pol 
nijche Hegprejje" und „Die rcinjte Blasphemie”. 

Das Wejtpreujijche Bolfsblatt, die Germania, 
und der Dziennić and Kınyer Poznanśfi mit ae 

erhoben ihre Stimme zum Schuße der vorgeblic 

bedrohten ftatholijchea Sache, welche Die Gł 
Torunsta mit Füßen getreten haben joll, indem fic 
jich in einem, Die Wahl des neuen Bijchof8 behan 
Deluden Briefe „Die reinjte B e heme” Toll haben 
zu Schulden kommen lajjen. Die Redaktion hat 
diejes Vorgehen mit Recht „einen Anfall auf offenen 
Wege” genannt; möge jie mie jedoch ebenfalls ge- 
jtatten, noch cin Wort in dicjer Angelegenheit zu 
jagen, um dem Leer zu erklären, worum es fich 
a handelt. 

Den fatholijchen und sh. German 
jatoren, oder, wie man ie allgemein nennt, den 
D-8.: Tijten, it die polnische Brejje überaus um 
bequem, ein Dorn im Auge, denn „jie hebt“, d.h. 
fie weckt das polnijche Volk zum Bewuptjein. Dede 
Redatteur arbeitet auf jee Art, damit jie) das 
polnische Volk gegen die Germanifirung wehre und 
an der Sprache, jowte am Glauben der Vater 
fejthalte. 

Wo Holz gehauen wid, da Faller Spähne. 
Selbjtveritändfih Haut auch die polnische Brejje 
glücklich oder minder glücklich, wie cś fommt, oda; 
Die Spähne | yerumfliegen; Doch die Spähne kommen 
ins zeuer, das gute Holz aber wid zum Bauen 
verwendet. — Sp verfährt übrigens jede Btejie, jet 
c$ nun die polnische oder die Deutjche. 

Die Deutjchen nennen das in Ihrer anmmuthigen 
Sprache „heben“, und daher fonunen die Ausdrücke 
»OMebprejje, Hevartifel, Hebfaplan.“ Wenn aljo 
Semanden cit Blatt mipfallt, jo nennt er es „Heb- 
blatt”. Daraus it au erjehen, von welcher Liebe 
die Germania und das Wejtpreupijche WBolfsblatt 
unjeren polnischen Zeitungen gegeniiber entbrannt 
jim, wenn beide Blatter einen NArtifel, betitelt „Pol 
nische Heßpreffe” veröffentlichen. 

Das ijt Eins, und munnehr zum Anderen! 
Sehe man jieh einmal Dieje Streusritternatur 

ait! Shr Korvejpondent, der gegenüber jeinen Nach 
barn Die llrgeberjchaft jenes angegriffenen Artikels 
nicht ableugnet, Hat denfelben, wie ich bejtinunt weip, 
in guter Abjicht qejehrteben. Und was thu die 
Schreiberjeelen von der Germama und vom Weft 
prenpijcen Bolfsblatt? Sie jehnitten ihm Ohren, 
Yale, Hände und Füge ab und warfen den jo ver- 
unjtalteten Rumpf auf den Danziger Markt und aufs 



Berliner Stragenpflajter mit dem Rufe: „Seht, 
welch Ungehener! Das tt fein Katholif, jondern 
ein Atheist, ein Blasphemijt!” „Wir weijen derartige 
Ausführungen des polnijchen Hegblattes mit Ent- 
rijtung zuriid. So jehreibt fein fathofiiches Blatt 
liber eine Bijchofśwabl! Das tt ja die reinjte 
Dlasphemie!” jo ruft voll Entrüftung die Germania, 
diefelbe Germania, die über die amerifanischen 
Biichöfe Ireland und Keane nicht nur „Heß“, fone 
dern Schauderartifel jehreibt, jo dak Semand allen 
Ernjtes glauben fónnte, Erzbiichof Ireland verjpeije 
thatjachlich zum Frühftücd einen Deutjchen, zu 
Mittag einen zweiten und zum NAbendbrot einen 
dritten. 

O, freużritterliche Heuchelei! Schreien, das ijt 
Deine Spezialität! Wenn Iemand jchreit, jo thut ex 
es deshalb, weil jeine jejmerzbaftejte Wunde berührt 
worden ijt, oder er jchreit aus Heuchelei. Wir 
wifjen wicht, ob der von der Germania angegriffene 
Artikel eine jehr jchmerzbafte Wunde getroffen Bat, 
oder ob man aus Heuchelei jchreit. Wo it in jenem 
Artifel etwas Unfatholiiches oder „die reinjte Blas- 
phemte” enthalten? Wer begeht eine Blasphemie? 
Der Katechismus jagt: „Derjenige, welcher mit Ber: 
achtung von Gott, den Heiligen, oder von heiligen 
Sachen fpricht oder ihnen Flucht.“ Nicht einen 
Schatten von Verachtung heiliger Sachen findet man 
in den Artifel der Gazeta Torunsfa. Darum jage 
ich: „Sbr Schreiberjeelen vom Wejtpreußiichen Bolf3- 
blatt, von der Germania, vom Dziennif und Kuryer 
Poznansh fennt manchmal die einfachiten Katechismus- 
wahrheiten nicht, und Ihr wollt andere dariiber be- 
(ehren, was fatholifch ijt und was nicht, was eine 
Blasphemie und was feine it? Doch legen wir 
den Finger in die jchmerzendjte Wunde! 

Argen Schmerz hat die Bemerkung jenes Wr 
tifels hervorgerufen, Dag nicht wir Polen, fondern 
Diejenigen, welche vom Heren Bijchof Germanifirung 
fordern werden, Diejem viel Unannehmlichfert bereiten 
würden. Darum Dieje Entrüftung über „die pole 
nijche Hebprefje”, jorwie über die Gazeta Torunsła! 
Bor nicht langer Zeit verlangte ein gewijjer 

Bijchof von einem polnijchen Redakteur, daj Diejer 
ein gewijjeg polnijcheś Blatt fajjiren jolle. Als der 
Redakteur jich diejer Forderung widerjeßte, rief der 
Herr Bischof fehmerzlih aus: „Aber ich will doc) 
meine Ruhe Haben!” Wer hat ihm denn die Rube 
geraubt? Nicht der MRedafteur, jondern Jemand 
anders, Der durch den Herm Bijchof das polnijche 
Dlatt treffen wollte. 

„Sie fünnen fich garnicht vorftellen, was man 
heutzutage von einem katholischen Bischof verlangt”, — 
jo jagte in einer. ähnlichen Angelegenheit jchmerz- 
bewegt ein andrer Bijchof. 

Es berjchligt nichts, wenn man den Schleier 
fortziebt, der fich über Geheimnifje breitet, die hinter 
den Stulijjen vorgehen. Im einer gewifjen Audienz 
war die Rede von dem verjtorbenen Bilchof Nedner. 
Ein gewijjee Herr lobte den genamiten Bilchof, fügte 
aber Hinzu, dag ihm der Nachbarbijchof bejjer gefalle, 
da Diejer gegen Die polnischen Zeitungen auftrete, 
während der verjtorbene DBilchof dies nie gethan 
habe, — „denn er war jihlan.” Ei, doch wohl nicht 
Ichlau, jondern weile erwagend und gerecht! Indem 
die Redattion aljo fich dahin äußerte, daß man auf 
den neu gewählten Bifchof einen ähnlichen Druct 
ausüben könnte, bat fie ja doch nichts Augergewöhn- 
liches gejagt. Die Wahrheit jehmerzt, und die Ger- 
mantjatoren fónnen dieje Wahrheit nicht vertragen, 
daher ihr Schreien und ihre Entriftung. 

Was bie „Sofchneider” (gemeint find gewijje 
deutjchfatholifche Bauern in den Streifen Ronit, 

geben werden, daß es ebenjo gute Leute unter ihnen 
giebt, als minder gute, und zu den Bejten gehört 
der neugewählte Bijchof. (Derjelbe ftammt befannt- 
lich aus einer Familie der gedachten Art.) 

Schlieglich mache ich auf die Wandlung in der 
Kampfestaftil aufmerffjam. Zu Zeiten deg Surltur- 
fampfes jchlug man hauptjächlih auf die Herren 
Biychófe (08, man verhängte Geldftrafen über fie 
und tadte jie ine Gefingnif. Den Herren 
Golembiewafi, Kubeczat u. |. w. gab man fir ihre 
Aufleynung gegen der Bijchófe Gewalt PBropjteien, 
und Gendarmen und Militär jtanden zu ihrem 
Schuße bereit. Bald nahm man wahr, daß Dieje 
Kampfesart nicht zum Biele führe, da der Empórer 
zu wenige waren. Man ließ alfo eine Wenderung 
in der Slamfesmethode eintreten. Debt wirft fich 
der H.-R.-Tismus den Biichöfen an den Hals, ev jtveut 
ihnen Weihrauch und fordert von Ihnen lediglich, 
daß fie die Deufchfatholifen „vertheidigen” follen. 
Und wenn irgend ein Geiftlicher mit diejer Ber- 
theidigung nicht einverjtanden jein will, jo Hört man 
jofort Klagen über „demokratijchen Geift im niederen 
Klerus“, über den „Geift der Unbotmäßigfeit und 
Anflehrung gegen Die firchliche Obrigfeit“, denn 
zunächit joll Alles deutjch jein, jodann Buptag der 
erfte Feiertag, Charfreitag der zweite und QTodten- 
jonntag wahrjcheinlich dev dritte. Dann aber wird 
eintreten, was Bismard wünjchte: „Möge Seder 
glauben, was er will, denn der H.-R.-Tismus einigt 
uns Alle!“ 

Mus Nr. 11 der Gazeta Gdańska 

vom 26. Samar 1899: 

Unter dem Bjeudonym „Bartef PBowfinoga“, 
hinter welchem jich offenbar cin Geiftlicher verbirgt, 
erwidert ett Storrejpondent der Gazeta Gdansfa auf 
einen Artifel des Pielgrzym u. AL. Folgendes: 

„Was die Aufnahme von polnischen Klerifern 
ins Briefterjeminar betrifft, jo winde ich dem „Freunde 
Der Wahrheit“ (gemeint ijt der Berichterjtatter des 
Yielgraym) vathen, feine Informationen aus glaub- 
wiirdigerer Quelle zu jchöpfen. Sa, Freund, die 
Bolen miijjen nach anderen Provinzen wandern, denn 
in Pelplin finden jie feine Aufnahme Allzu naiv 
behauptet hier der liebe „Freund der Wahrheit“, daß 
man feinem der Polen, die jtch nach anderen Diózejen 
gewandt haben, die Aufnahme ins Pelpliner Semniar 
verjagt habe, eś fet denn in „gerechtfertigten“ Fallen. 
Aha! „in gerechtfertigten Fällen!“ Ein joleher 
„gerechtfertigter" Fall liegt für einen Polen 3. B. 
vor, went er zuerjt etwas Anderes jtudirt, 3. W. 

Sura, Philologie u. |. w. — für einen Deutjchen 
- ja, Bauer, das ijt was Anderes! ES hatten zwei 

das consilium abeundi erhalten, ein Bole und ein 
Deutjcher, der Pole deswegen, weil er franfe Augen 
hatte, ungeachtet dejjen, Dak der berühmte Augenarzt 
Dr. Wicherfiewiez bejcheinigt hatte, dag nicht Die 
mindejte Gefahr vorliege x. Cr mußte fort, da man 
ihm von vorn herein jagte, er werde, jelbjt wenn er 
bleibe, die Weihen nicht erhalten. Der Deutjche hatte 
das consilium abeundi erhalten, wegen einer Men- 
jur, — er blieb — und wird wahrscheinlich auch 
geweiht werden. Sener Pole ijt Diafon und Prä- 
fett im Bojener Seminar. Wahr ijt, dak einige 
(Polen) von vornherein angeblich freiwillig in andere 
Diözefen gegangen find. Weshalb? Weil jie gewijje 
traurige Crjcheinungen im Seminar und in unjrer 
Diözeje abgeschrect Haben. 

_„dreunb der Wahrheit!" Glaubjt Du, dak 
Tuchel u. |. w.) anbetrifft, jo muj aufrichtig guge- | 

| 
Selfi}jimus in Pojen nicht wie jeder andre Bijchof 



ganz getau unterjucht, wenn es fic) um die Wuf- 
nahme eines fremden Stleriferż handelt, und dak er 
nur dann Die Aufnahme erfolgen läßt, wenn er fich 
augenfcheinlich überzeugt hat, ar fein Hinderungs- 
grund vorliegt? Ich fónnte Div noch andre Bele 
jpiele von Unparteilichkeit angebert. Auch farm ich 
Dir ins Ohr jagen, daß man während der legten 
Adoration das boyfottirte „Serdeczna Matko* (her3- 
liebe Mutter) gejungen und einem Stlerifer dafitr die 
Honvrarftundung genommen hat. Mehr darüber zu 
äußern halte ich für itberfliijjig. Sapienti sat, — 
und dem „Freunde der Wahrheit“ gewig auch! 

Wir haben gegenwärtig einen neugewählten 
Bijchof und an dejjen witrdige Berfon wage ich mich 
mit folgenden Worten zu dacia 

Hochmwürdigiter Herr Vijehof! Cine ganze Reihe 
von Sabrent Haft Du die fichtliche Ungerechtigkeit 
gejehen, Die den fatholischen Yolen im Seminar, 
wojelbit Du gehorjam der Bolljtrecdfer eines anderen 
Willens warjt, und im der Diözefe ebenfalls zuge- 
fügt worden ijt. Du haft gejehen und Dich gewiß 
De davon überzeugt, wie unerträglich und ungerecht 

5 Negiment einer Perjon iit, Die überall nur ihr 
eee „Sch“ fieht und danach entjcheidet, 
ohne fich an die Gerechtigfcit zu fehren. 

Diejer Tage it in vielen Kirchen ein Chriftus- 
fripplein zur Schau gejtellt worden. Wir fehen da 
neben dem Selustinde und der Gottesmutter auch 
den Hl. Sojeph. Wie fommt der Hl. Sojeph dahin ? 
Die Hl. Schrift jagt von im: „Und Sojeph, ver 
da gerecht war“... Der Gerechtigkeit wegen hat thm 
Gott die Hut über feinen eingebornen Sohn und 
über die allerheiligite Jungfrau Maria übertragen. 
Er it auch Patron der katholischen Kirche. „Und 
Sojeph, Der Da gerecht war”... 

ou Diejem Worte „gerecht” find alle Tugenden 
Vorzüge eingejchlofien. i 
Hochwindigiter Herr Bilchof! BWerwalte unjre 

Didzeje der Gerechtigteit gemäß! Wir fatholijchen 
Polen bitten Dich um nichts ae als ,, Esto justus!” 

und 2 

gemäß den Worten des Hf. Paulus an Titus: 
„Oportet enim see esse justum.” Wu 
Händen werden wir Dich dann tragen, und wenn 
Du bom diefer Welt jcheiven wirft, welcher Ruhm, 
wird eż dann vor Gott und vor den Menschen Fiir 
Dich jein, wenn findliche Dankbarkeit Div wird auf 
den Grabjtein jchreiben fónnen: „Er war ein gerechter 
Bilchof! Erat enim justus!“ * 

Aus Nr. 12 der Gazeta Gdańska 

vom 28. Januar 1899: 

Wus der Diuzeje. 

Da Bartel Powfinoga (Pjendonym) in jeiner 
legten Zujehrift die Angelegenheit der Mlevifer (fiehe 
vorliegende Nummer des Sejanuntitberblicés), welche 
Daś Lied „Serdeczna Matko” (Herzliebe Mutter) 
jangen, beriibrte deshalb will ich Dieje Sache näher 
erklären in der Hoffnung, dag der Pielgrzym dies 
wiederholen wird: 

Mit dem Anfange der Adventzeit beginnen in 
der Kathedrale die Andachten der immerwährenden 
Anbetung. Aus diefem Grumde fallen im Seminar 
die Vorlefungen aus und es ift den Stlerifern jeder- 
ae am Tage wie auch in der Nacht erlaubt, in die 
Slathedrale zu gehen. Es pflegen dann die Stlerifer, 
namentlich Diejenigen, welche fingen fünnen, in der 
Nacht freiwillig in die Stiche zu gehen, dort gemein- 
ichaftlich zu beten und zu fingen und hauptfächlich 
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in der Zeit, wo die Kirche am Wenigjten vom Bubli- 
fum bejucht it. Sp war eS auch dies Jahr! 

Aljo in der Nacht freiwillig (ex devotione) und 
nicht auf Befehl der Borgejegten gingen Die Stlerifer 
beten, wobei fie das Lied „Serdeczna Matko” nach 
der im Seminar verbotenen Melodie jangen. 

Demjenigen, welcher Diejeś Lied intonivte, wurde 
die Unterjtügung entzogen. Ob dies recht ijt? 
Meiner Anficht nach micht!! Sollte es vecht fein, 
dann ware eś den Stlerifern nicht erlaubt, diejes 
Lied weder bei fie) im Zimmer, noch auch während 
der Ferien in der Kirche ihres Dörfchens zu fingen. 
Sm bejagten Falle jangen fie in der Kathedrale frei- 
willig, privatim, „ex devotione“ und dennoch wurden 
fie bejtraft. 

Anders winde die Sache liegen, went die Kle- 
rifer an der immerwährenden Anbetung in der Kathe- 
drale auf Befehl des Negens theilqenommen und dam 
jenes Lied gejungen hätten; darin hätte man jchlieg- 
lich einen Ungeborjam erbliden fünnen. Aber jo, 
wie jich die Sache abjpielte und wie fie oben näher 
bejchrieben, war eS nicht im Weindejten eine Verbots- 
übertretung. Den Pielgrzym bitte ich diefe Worte 
zu wiederholen, denn ich habe von a Lejern 
diefes Blattes, welche die Angelegenheit nicht kannten, 
Worte der Gntriiftung gegen Die Stlerifer äußern 
hören; erjt nachdem ich ihnen den Sachverhalt erklärt 
hatte mußten jie mir Recht geben. 

Mus Nr. 21 der Gazeta Toruńska 

vom 26. Januar 1899: 

Danzig, einjtmals wunjre Stadt, wird wieder uns 
gehören — jo fejen wir it „Pam Tadeusz" von 
Mickiewies. Heute yt es in Danzig mit der polnijchen 
Sprache jeg feHlecht beitellt. Wir wundern uns 
deshalb nicht, Dak man dort unjre Artikel nicht ver- 
jteht und uns den biederen Sajjuben gegenüber jo 
binitel(t, als ob wir den verdeutjchten Städten freund- 
licher gefinnt jeien, als den polnischen Landwirthen. 
Sofern fi) die Michewiczichen Prophezeihungen 
bewahrheiten, werden Dieje leeren Gejchwige aufhören. 

Aus Nr. 12 der Gazeta Grudziądzka 

vom 28. Samar 1899: 

Grwiderung an den Propft Dr. Borjchfi 
in Lauenburg. 

Vor nicht langer Zeit las ich in der Gazeta 
Grudziondzka, da der Pfarrer Borfehfi in feinen 
Predigten auf die Yolen und vor allem auf Die 
polnischen Zeitungen gejchimpft habe, daß Dieje dem 
Bijchof Schwierigkeiten bereiteten, und Diejem feine an 
und für jich jchwierige Stellung noch mehr erjchwerten. 
Als ich diefe Storreipondenz las, dachte ich mir, dak 
entweder die Klorreipondenz Falfch je, d. h. nicht Die 
Wahrheit enthalte, oder dag der Pfarrer B. von der 
Kanzel herab die Unwahrheit gejprochen habe. Sch 
hatte auch gleich die Abjicht Hiergeqen zu proteftiren, 
aber weil ich glaubte, daß der Pfarrer die Rorre- 
jpondenz berichtigen, Dd. O. Darthun wird, baj Diejelbe 
der Wahrheit nicht entjpricht, that ich dies nicht. 
Weil Herr B. dies nicht gethan Hat, nehme ich an, 
dag der Storrefpondent die Wahrheit gejchrieben hat. 
ALS Beweis dafür, dap die Ausführungen des Pfarrers 
B. irig find, erlaube ich mir, ihm Folgendes ins 
Gedichtnig zu rufen: 



Wahrjcheinlich erinnert fich Herr B. noch daran, 
Dak er Bropit in Schwarzenan war, und dag während 
jeines Aufenthalts Dortjelbit cine neue Sirche in 
Bijchofswerder gebaut wide, welche dev veritorbene 
Biichof übergeben Hat. Doh wer war es denn, 
welcher fich damals biergegen widerjebte, inden er 
von feiner Parochie flr die neu zu jchaffende Paz 
rochie nicht emmal ein paar Dórfchen abgeben wollte ? 
Die auf Dieje Weije bereiteten Widerwärtigfeiten und 
Schwierigfeiten verjpürte der verjtorbene Biychof jo 
jeg, dag er, als er zur Einweihung der Kirche nach 
Dijchofswerder fam und während des Eijens eine 
tebe hielt, nachdem er allen Wobhlthatern und sel 
fern fin die Unteritüßung gedankt hatte, ausdrücklich 
hinzufügte, cr trinfe nicht auf das Wohl derjenigen, 
die ich jenem Werfe widerjegt Hatten. Wer fühlte 
jich wohl Durch Dieje leiten Worte getroffen? War 
es nicht Pfarrer B., welcher gleich nach dem Efjen 
an den Bilchof die Frage richtete, wen er dem 
gemeint babe und nachdem er eine unfteundliche 
Antwort erhalten hatte, jofort nach Haufe fuhr? 

Sch frage den Bfarrer B. weiter: wie heißt der 
Bfarver, welcher unter Uebergehung des Bijchofś [ich 
beim Oberpräfidenten um die Lauenburger Propjtei 
beworben bat? Wiujte ein folehes Benehmen den 
Bifchof wicht kränfen? BVielleicht it dem Pfarrer B. 
auch bekannt, wer den verjtorbenen Bijchof Redner 
fiir; vor deifen Tode in Nom denunzint hat? Wenn 
er Dies nicht weiß, jo werde ich ihm jagen, daß jeine 
Landsleute, Der Hans und jene Dugbritder in Danzig 
alten Smug zu Tage gefördert haben, jodajz der 
verjtorbene Bijcpof vor jeinem Tode jelbit jagte, daj 
ihm Niemand foviel Blackereten bereitet Hat, als Die 
deutschen Geiftlichen. 

Aljo nicht die polnischen Zeitungen id Die 
Bolen erjthweren dem Bijchoj die Thätigfeit in Der 
Diözefe, vielmehr die germanijatorifehen Geijtlichen 
und Streber. 

Jej rathe dem Pfarrer B. daher die Kanzel 
nicht zum Kampfe gegen die Polen zu benugen, dem 
jolche Sachen gehören nicht in die Slirche. 

Aus Oberfdjlefien. 

Aus Nr. 22 des Dziennik Slaski 

von 27. Januar 1899: 

Sm Anjeglug an die in Nr. 14 des Dgiennił 
Slonstt gejchilderten Berhältnifie der palnijchen Vereine 
in Oberjchlefien (cfr. Nr. 4 des Gejammtiiberblicts) 
bringt das bezeichnete Blatt in Nr. 22 noch Folgendes: 

Mit diefen Schwierigkeiten it es noch nicht, 
abgetyan. Der Verein (gemeint it der Verein 
tathofijcher Männer und Siinglinge) hatte in Kar, 
tm Café des Herm Paul ein durch den VBorfigenden 
Herm Grabow für ein ganzes Jahr gemiethetes 
Xofal, in welchem ich die Mitglieder verjanunelten. 
Herr Paul wurde denunzirt, daß er Bier berjchente ; 
dieś war jedoch unahr, deshalb Hat die Denunziation 
nichts geholfen. Obwoht Bier im Lofale getrunfen 
wurde, itellte e8 fich heraus, dag dies eine vollfommen 
private Einrichtung gewejen ijt und Serr Paul das 
Bier nicht bejorgt hatte. Best wurde von der Polizei 
die Abhaltung von Berfammlungen unterjagt und 
hierbei fein Gejegeś - Paragraph angegeben, auf den 
jich das Verbot jtüßte. Am Sonntag, den 22. Sanuar, 
wurde die Verjammlung des Vereins in dem Paul jehen 
Lofale durch Die Polizei-Beamten Kubon und Dudet 

jtrengte Herr Paul gegen aufgelöft. — Daraufhin | 
die Polizei auf dem Verwaltungswege einen Prozeß 

an, aber auch der Verein wird wohl dieje Angelegenheit 
nicht jo Dingehen (ajjen. 

Ein jolches Dajein führt der Verein, obwohl 
dies nur ein Theil der Schwierigfeiten und Hindernifje 
ijt. Sedoch im Vertrauen auf die Gerechtigteit Gottes 
ftehen die Mitglieder fejt Hand in Hand und ver- 
lieren nicht den Muth. Se mehr Schwierigkeiten 
und Hinderniffe, dejto größer ijt die Briiderlichfeit, 
Liebe und Emigfeit. Preis und Ehre fet denjenigen, 
welche an der Spige des Vereins jtehe und Die 
gerechte, polnijch = tatholijche Sache nicht verlajjen. 
Ehre den Mitgliedern und Freunden des Vereins 
für ihre Ausdauer im Kampfe um Die gerechte Sache. 

Aus dem Weflen Deutfdlands. 

Mus Ver. 23 des Dziennik Berliński 

pom 28. Sanuar 1899: 

Sahresbericht 

über die Thätigfeit des polnijch-Fathalifchen 
Vereins „Sobiesti” in Brandenburg. 

Wiederum it ein Bahr verflofjen, Das achte 
unjever Arbeit, welche fiir uns erfreulich gewejen ift 
und veichliche Friichte getragen hat, denn der Verein 
Hat jich jehr gekräftigt. ln unjeren Verfammlungen 
haben immer mehr Polen Theil genommen und gwar 
wahrhafte Prachtferle, einer reichte dem andern die 
Bruderhand, daß eS eine Freude war, die Were 
janmlungen zu bejuchen. Der |ozialijtijche Verein 
unter dem Namen „Tadeusz Sościuszfo” Konnte 
uns wenig jchaden, da wir unjere Mitglieder jorglich 
überwachen. Wir haben die Hoffnung, dag auch jene 
Yolen mit der Zeit zu einer befjeren Meberzeugung 
fommen, unjerm polnischefathofifchen Vereine beitreten, 
und ung in der Pflege unferer polnischen Sprache, 
unferer Religion und unjever vaterländiichen Gefühle 
unterjtiigen werden. 

Jm Anfange de3 Monats Juni v. 38. bejuchte 
uns auf Beranlajjung des „St. Sfidor-Vereins” aus 
Berlin eit Geijtlichee — ein Stlofterbruder —, um 
unjere religiöfen Bediirfnijje zu befriedigen, wobei ein 
feierlicher Gottesdienft mit polnischen  Gejange 
abgehalten wurde. Sener Slojterbruder hielt uns 
eine Schöne polnische Predigt und der Verein, fowie 
auch viele andere Polen, welche Hier in den Ziegeleien 
arbeiten, gingen gemeinichaftlich zum heiligen Nlbend- 
mahl. — 

Im vergangenen Vierteljahre haben wir unter 
dem Borfiß des Herm Czajfowśli eine Gejangs- 
Abtheilung gebildet, welche fich gut entwicelt und 
bereits 20 Sänger zählt. 

Im vergangenen Sahre Hatter wir 23 Wer 
jammiungen, von welchen eine zur eier des Hundert- 
jährigen Geburtstages des Dichters  Mickiewics, 
verbinden mit verjchtedenen Detlamationen und 
Borlejungen, feitlich begangen wurde. 

An den ordentlichen Berjanmlungen haben 
durcchjchnittlich 25 Mitglieder Theil genommen. Der 
Verein arrangirte vier Vergnügungen, darunter das 
Sftiftungófejt, bet welchem zwei Theaterjtüde: ,, Haus- 
licher wit" und „Aus Liebe fterben”  gejpielt 
wurden. Mit befonderer eierlichfeit wurde das 
legte Vergnügen am 13. November dv. 3S., als achter 
Sahrestag der Gründung des Bereinś, begangen, an 
welchem Fejt auch der Nedafteı Herr Wrobel aus 
Berlin als Delegivter Theil genommen hat. Er 
weckte in einer jchönen Rede den vaterländiichen Geist



und nuttterte 
Zeitungen auf. 

An zweiten Weihnachtsfeiertage veranitalteten 
ww eine MWeihnachtsbejcheerung, zu welcher außer 
vielen ©rwachjenen gegen 70 Stinder erfchienen Find. 
Bet dem bremmenden Weihnachtsbaum und dem Theilen 
der Oblate nach altpolnijchem Brauch, jangen wir 
die Lieder: „ES liegt in der Krippe“ und „der 
Engel verfimdete den Hirten“, wonach Herr Kirsst 
eimige rührende Worte in polnischer und deutfeher 
Sprache an die Kinder richtete, denn leider jprachen 
nicht alle Kinder polnisch. — Hierauf wurden Fibeln, 
polnische Biicher und verjchiedene andere Gejchenfe 
vertheilt. 

Am Anfange des Jahres Hatten wir 56 Mite 
glieder und ein Ehrenmitglied; binzugetreten find 
10 Mitglieder. Der Verein zählt aljo für das 
laufende Jahr 66 Mitglieder, jowie ein Ehrenmitglied 
und zwar den hochwindigen Propft Wawrezyniał. 

Bei einer Einnahme von 280 NE. 16 Pf. und 
einer Ausgabe von 224 ME. 17 Bf, verbleibt ein 
Staffenbejtand von 55 Mt. 99 Wr — Die Armen- 
fafje bejigt ein Vermögen von 220 ME. 

Der Verein abonnirt Den 
und die Praca. 

Bun Borjtande des Vereins gehören folgende 
Herren: Gzajfomwsfi, VBorfigender, Bielawst, Kaffiver, 
Kolodziejezat, Schriftführer, Kotus, VBergnügungs- 
ordner, Stwiatfowsfi, Bibliothekar. 

Die Berfammlungen werden alle 14 Tage im 
Aofale des Herm Brecht, Molfenmarft Mr. 29 
abgehalten. 

Allen Landsleuten ur der rende übermitteln 
wir herzliche Olüchvünfche, indem wir ihnen das bejte 
Wohlergehen im neuen Jahre wünjchen. 

gleichzeitig zum Lejen  polnijcher 

8 
Dziennit Berlinsti 

dm Namen des Borjtandes 
Sr. Solodziejezat, 

Schriftführer. 

Mus Mr. 11 des Wiarus Polski 

vom 26. famiar 1899: 

Sahresbericht des polnijchzfatholijchen 
Vereins unter dem Protcitorać der 

heiligen Barbara 
für die Beit vom 1. Januar 1898 bis 1. Januar 1899. 

 — Helmitedt in Braunjchweig. 

Unjer Beretn hielt in diejer Zeit 14 Sigungen 
ab und zwar 13 ordentliche und eine Borjtands- 
figung. Der Berein zählt gegemwärtig 33 aftive 
und 2 Ehrenmitglieder, nämlich den Pfarrer Franz 
Wicherś und den Pfarrer Leupfe Die Mitglieder 
und Gójte nahmen an den Sigungen ziemlich zahl 
reich theil, in welchen Evangelien und Vorträge aus 
diejen gehalten wurden. 

Die Einnahmen unjeres Vereins im verfloffenen 
Jabre betrugen 256,73 ME, die Ausgaben 201,40 ME, 
eS verbleiben denmach in der Najje 55,33 ME. In 
der Bibliothet befinden fich 40 Bücher, die Theater: 
bibliothet zählt 7 Bücher. Der Verein abonnirt den 
Wiarus Polsf. Im jeder Sigung werden die 
Zeitungen unter die Mitglieder vertheilt. In der 
vorgenannten Beit veramtaltete der BWerein zwei 
größere Bergniigungen, verbunden mit einer Liebhaber- 
theatervorjtelling. Mit der Fahne trat der Verein 
dreimal auf; ev ließ zwei heilige Meffen lejen und 
zwar auf jen Wohlgedeiyen; wir wollen noch) 
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hervorheben, dag die Theaterdariteller fich ihrer 
Rollen zu allgemeiner Zufriedenheit entledigten. 

Sn den neuen Borjtand wurde folgende Mit- 
glieder gewählt: 

Pfarrer Franz Wichers als Chrenvorfigender, 
Andreas Mufial als Borjigender, Sohann Slimet 
als Stellvertreter, Ludwig Lafomsfi als Schrift- 
führer, Michael Langner als dejjen Stellvertreter, 
Sohann Starfe als Kaffiver, Johann Blafzezynsti 
als Stellvertreter, onjtantin Nawrat als Bibliothek, 
Sohann Kacgmaref als Stellvertreter, Srawczyt als 
Verguiigungsdirettor, Nogugzef als Fahnenträger, 
Krawezyf und Siefiersfi als Fahnenjunfer, Wall 
und Pinstt als Beifiger, Ludwig Langner als 
Stollefteur. 

Alle den Verein betreffenden Briefe erbitten wir 
zu Händen des Vorfigenden oder des S chriftiiihrers 

Andreas Mufial, Ludwig Lafomsfi, 
Vorfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 11 des Wiarus Polski 

vom 26. Januar 1899: 

Nerjenjchaftsbericht über die Chatigkeit 

des polnijch-fatholijchen Gejang-BVereins 

Zutnia in Helbra 
vom 16. Sanur 1898 big 15. Sanuar 1899. 

Helbra bei Eisleben. 

52 Mit- 
5 traten 

Anfang des Jahres zählte der Verein 
glieder. 8 traten ihm bei 8 Mitglieder, 
wegen Arbeitsveränderung aus, verbleiben demnach 
fir das neue Jahr 55 Mitglieder. Die Einnahmen 
betrugen 338,53 ME, die Ausgaben 295,55 ME, 
eż verbleiben demnach in der Najje 42,98 ME Der 
Verein trat mit der Fahne dreimal auf, ohne Fahne 
einmal. Er veranftaltete im verflofjenen Jahr drei 
Bergnügungen und einen Familtenabend, verbunden 
mit einer Weihnachtsfeir.  ITheatervorftellungen 
fanden zwei ftatt, e$ wurden folgende Gtiide aufge- 
führt: „Ann der Weichjel” und „Miller und Schorn- 
jteinfeger.” Ar den Sigungen nahmen durchfchnittlich 
36 Mitglieder theil. Der Verein abonnirt den Wiarus 
Polsf. Cr bejigt 10 Bücher, zum größten Theil 
Sejangbiicher. Es fanden 12 ordentliche und eine 
Generatverjammlung ftatt. Zum Vorftande gehören: 
Bohann Gajda als VBorfigender, Antonius Meorela 
als Stellvertreter, Thomas Kaczmaref als Schrift- 
fliprer, Sebaftian Oremef als Stellvertreter, Soham 
Siebiersfi al Schabmeijter, Nikolaus Nowak als 
Stellvertreter, Bohann Woztwocii al8 Fahnenträger, 
Lorenz Adancgewsfi als Stellvertreter, Johann 
Praybyl und Martin Jaroni als Beifiger, Iohann ea ee es 
Stay und Andreas Nudfowsti als Beifiker, 
W. Kasperef als Dirigent. Die Gefangsftunden finden 
eden Sonntag im Lofal des Herm Kozlowsti jtatt. 

y bs 20 + lód + O * . 

Alle den Berein betreffenden Briefe bitten wir 
gu Sanden des Borjigenden Johann Gajda oder 
des Sehriftfiihrers Thomas Saczmareć in Helbra zu 
überjenden. a 

Der Vorftand. 



Aus Mr. 12 des Wiarus Polski 

vom 28. Samıar 1899: 

Sahresbericht über die Thätigfeit bes 
Vereins unter dem Patronat des 

Heiligen Jojej in Chen 

für Die Zeit vom 1. Januar 1898 big 1. Januar 1899. 

Effjen. 

Der Berein zählte 103 Mitglieder, wegen 
Wrbeitsverduderung traten 10 aus, wegen ımtegel- 
móbiger Zahlung der Meonatsbeiträge wurden acht 
gejtrichen, e3 verbleiben denmach 85 altive Mtit- 
glieder. Ordentliche Berfammlungen fanden 24 jtatt, 
außerordentliche vier. Auf das Wohl des Vereins 
wurden zwei Meilen gelejen. Der Verein befikt 
eine Bibliothek, welche fich aus 122 Büchern zu- 
jammenjegt, die Eigentum des Bolksbibliothefen- 
vereins in Wofen jind. Er nahm an jechs Feterlich- 
feiten benachbarter Bereine theil. Cr abonnirt den 
Wiarus Polski, den Goniec Wielfopolsh, die Gazeta 
Gdanśfa und den Polak aus Krafau. Bergniigungen 
veranjtaltete er Drei und eine gemeimjchaftliche 
Weihnachtsfeier. Die Einnahmen betrugen 688,11 Mt, 
die Ausgaben 550,01 ME, es verbleiben demnach 
in der Kaffe 138,10 ME. 

Sit den Borjtand wurden folgende Mitglieder ge 
wählt: BW. Suntorwiczals Borjigender, Ys. Klos als Stell- 
vertreten, A. ISanich als Schriftführer, T Nowat 
als defjen Stellvertreter, AB. Moglowie, als Schab: 
meifter, 2. Mterczynafi al8 dejjen Stellvertreter, 
B. Sawich al8 Fahnenträger, A. Urbanef als Stell- 
vertreten, A. Kosmin als Fahnenjunfer, B. Straus 
alg Stellvertreter, als Kaffenreviforen St. Wielebinsti 
und J. Kurowsft, als Beljiger A. Pattersfi und 
J. Gogdzifows fi. 

Alle den Beret betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Borjigenden oder des Schriftführers 
zu überjenden. 

WB. funtowicz, 
Borjigender. 

WU Santefi, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 12 des Wiarus Polski 

vont 28. Januar 1899: 

Sahresbericht über die Thätigleit des 
Vereins unter dem Patronat des 

heiligen Wegisins 

fir die Zeit vom 16. Januar 1898 bis 18. Januar 1899. 

Sünnigfeld. 
Am 16. Januar 1898 zählte der Derein 

58 jtändige Mätglieder, im Laufe des Sabres traten 
ihm 22 Mitglieder bei, jodaß die Gefammtzahl der 
Mitglieder 80 beträgt. Won diefen trat wegen 
Arbeitsveränderung aus eins, zum Militär einge 
zogen wurden zwei, in ihre Heimath zuriickgefehrt 
find vier, in Folge unregelmäßiger Zahlung der 
Monatsbeiträge wurden ausgejchlofen neun, fodah 
64 aktive Mitglieder verbleiben. Der Verein hielt 
18 ordentliche Verfammlungen, vier  Generalver- 
lammlungen und vier Vorftandsfizungen ab. 

Die Einnahme de3 Vereins im Jahre 1898 
betrug 607,24 ME, die Ausgabe 507,15 MŁ, es 
verbleiben demnach 100,09 Mt, aus dem Jahre 1897 
waren verblieben 33 Mt, folglich bejigen wir in der 
Kaffe gegenwärtig 133,09 Mart In der Spar- 
tajje bejigt der Verein 100 Mark. Gr gewährte 

14 Mitgliedern Unterjtügungen und zahlte cr Ddieje 
152,80 ME. aus. 

Die Bibliothek jegt fic) aus 139 Büchern 
zufammen; von Diejen find 119 Cigenthum des 
Volfsbibliothefenvereins in Bojer und 20 Cigen- 
thum unferes Vereins. Unjere Mitglieder abonniren 
folgende Zeitungen: den Wiarus Polsf, Brzewodnił 
Satoficti, Goniec WielfopolSti, die Gazeta Gdanska 2c. 
Einen polnischen Geijtlichen hatten wir viermal. 
Der Verein begab jich einmal mit der Fahne gemein- 
jchaftlich zur heiligen Konmunion. Mit der Fahne 
trat der Verein im verfloffenen Jahre fünfmal auf. 
Er veranjtaltete zwei Bergniigungen, außerdem beging 
er das Weihnachts- und Ofterfejt in feierlicher Weife. 

Am 8. Januar fand die Wahl des neuen Bore 
jtands ftatt. ES wurden gewählt: Sofef Sendrzejał 
als Borjigender, Stanislaus Yiefny als Stellver- 
treter, Andreas Szary als Schriftführer, Franz Mowat 
alg Stellvertreter, Johann Wasto als Schagmerjter, 
Benno  Staspersfi als Stellvertreter, Thomas 
Stachowsti als Bibliothefar, Peter Szymezaf als 
Stellvertreter, Iojef Audrzejewśti als Fahnenträger, 
Drang Natajezaf als Stellvertreter, Lorenz Pohl 
und Stanislaus Kobylarz als Fahnenjunter, Adalbert 
Waśfo und Bam Stocti als Stellvertreter, Peter 
Sztul und Michael Herkt als Kafjenrevijoren, Benno 
Staspersfi als Theaterleiter, Adalbert Dzierza als 
Krantenrevijor. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des Vorfigenden oder des Schriftführers 
zu Überjenden. 

Sofef Sendrzejaf, Andreas Szary, 
Borfigender. Schriftführer. 

Mus Nr. 13 Des Wiarus Polski 

vom 31. Januar 1899: 

Niedhenjchajtebericht über die Thitigicit des 
Vereins unter dem Patronat des 

Heiligen Sofef 
vom 1. Sanuar 1898 bis 1. Samuar 1899. 

WBattenjcheid. 

Ende 1897 gab e3 169 aftive Mitglieder, im 
Laufe des ganzen Sahres 1898 traten 69 Mit- 
glieder neu bei, jo daß die Gejfammtzahl der Mit- 
glieder am Ende des Jahres 238 betrug, darunter 
befand ich ein Chrenmitglied. Im ihre Heimath 
zuriicigefehrt find jechs, in Folge ArbeitSveränderung 
traten aus zehn, in Folge Cintritts zum Militär 
jech8 Mitglieder, drei find geftorben, in Folge unregel- 
mäßiger Zahlung der NMlonatSbeitrige wurden 19 
gejtrichen, e8 gehen daher auf das laufende Jahr 
194 jtindige Mitglieder über. Der Verein ver- 
anftaltete im verflojjenen Jahre 40 Verfammlungen, 
Darunter befanden {ich 22 ordentliche Berfammlungen, 
5 Generalverfammlungen ımd 13 Vorjtandsfigungen. 
Mit der Fahne trat der Verein im verfloffenen 
Sahre achtmal auf, ohne Fahne fünfmal. 

Am 15. Mat beging der Verein, bei zahlreicher 
Betheiligung benachbarter Vereine, fein 14jähriges 
Stirtungsfeit, gelegentlich defjen auch eine. Theater- 
aufführung ftattfand. Außerdem feierte er gemtein- 
{ehaftlich das Ofter- und Weihnachtsfeit. Heilige 
Mejjen ließ der Verein fünf lefen, und zwar zwei für 
die verjtorbenen Mitglieder, eine für den heiligen 
Dojef, für die gegenwartigen und verjtorbenen Mit 
glieder cine, und eine für das Seelenheit von Adam 
Micktewigz. Einen polnijchen Geijtlichen hatten wir 



fieben Mal. Gemeinjchaftlich zur heiligen tommunion 
mit der Fahne begab fich der Verein zwei Neal. 
Won Zeitungen abonnirte er zwei Cremplare des 
Wiarus Polski, auch die Mitglieder abonnirten zum 
größten Theil den Wiarus Polsfi. Die Bibliothet 
jest fich aus 236 Büchern zufammen. Bon Diejer 
machten im verfloffenen Sahre 86 Mitglieder Gebrauch, 
welche zujammen 320 Bücher lajen. 

Der Kafjenftand ijt folgender: Aus dem Jahre 
1897 find 90,20 Mart verblieben. Die Einnahme 
im Sabre 1898 betrug mit jenem Neft 1469,38 ME, 
die Ausgabe im vergangenen Jahre betrug 1250,67 RE, 
e3 verbleiben demnach 218,68 WE. Hiervon wurden 
als Unterftügung an 67 franfe Mitglieder gezahlt: 
512 Mt. In der Spartajje bejigt der Verein cin 
Vermögen von 619,54 Mi. 

Am 6. November 1898 fand Die Wahl des 
neuen Vorftandes ftatt. Es wurden in ign folgende 
Herren gewählt: Ehrenmitglied wurde der hiefige 
Pfarrer Hausmann, Vorfigender Jakob Ptat, Dejjen 
Stellvertreter Franz Krajewsti, Schriftführer „Franz 
Sroncfowiaf, defjen Stellvertreter Kranz Wyrwas, 
SEchagmeifter Michael Matujgewsti, Dejjen Stell- 
vertreter Sofef Motet, Bibliothefar Johann Saruś, 
Stellvertreter Gojef Chudy, Kaffenrevijoren Dojef 
Nowak I und Vingent Eichler, Fahnentrager Thomas 
Kroforowsfi, Dejjen Stellvertreter Bgnak Fabis, 
Fahnenjunfer Stanislaus Gorynia und Nikolaus 
Walesewsfi, deren Stellvertreter Sojef Mowat HI 

und Stanislaus Srafulsfi. 
Die Verfammlungen finden jeden zweiten und 

vierten Sonntag im Monat jtatt. Die Vorjtands- 
figungen finden jeden erfter Sonntag im Monat 
regelmäßig um 111%, Uhr Vormittags (tat. 

Alle den BWerein betreffenden Briefe bitten 
wir zu Händen des VBorfikenden oder nach dem 
Bereinglofal enden zu wollen. 

Satob Btat, 
Worfigender. 

eran; Sronctowiat, 
Schriftführer. 

Mus Mr. 11 des Wiarus Polski 

vom 26. Samar 1899: 

Bericht über die Thätigfeit des 
St. Schannes-Bereins in Merendorf 

für die Beit 
vom 9. Sanuar 1898 bis zum 8. Samar 1899. 

Mieclendorf. 

Im vergangenen Jahre zählte der Verein ane 
fanglich 108 Metglieder. Im Laufe des Jahres find 
42 neue Mitglieder aufgenommen worden, joda die 
Gefammtzahl 150 betrug. Bon diefen find 5 wegen 
Arbeitswechjel auśgejchieden, cin Meitglied fehrte in 
die Heimath zurie und 31 Witglieder find wegen 
unregelmäßiger Zahlung der Beiträge ausgeichloffen 
worden; demmach verbleiben für das laufende Jahr 
112 aktive Mitglieder. Cs haben 20 ordentliche, 
6 General-Berfammlungen und 8 Borjtandsjigungen 
jtattgefunden. Für den Verein wurde fin? Mat 
Gottesdienst, verbunden mit polnijcher Predigt durch 
den Bifar Drejcher abgehalten. Bei einer Ctumahime 
von 895 ME. 14 Bi. und einer Ausgabe von 
762 ME. 65 Bf. verblieb ein Sajjenbejtand von 
132 Mt 49 Bf. m 57 franfe Mitglieder zahlte 
der Verein Unterftiigungen im Betrage von 295 DUE 
50 Bf. Fite den Straf-Brozeß wegen Beranftaltung 
eines angeblich nicht gejtatteten Umzugs am Stif 
tungsfejte des St. Sohannes-Vereins im Hüllen im 
Jahre 1897 zahlte der Verein dem Nechtsanwalt 
30 Mt, Gerichtstoften 131 ME 50 Pr; des 
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gleichen im Jahre 1898 in Ginmigfeld 19 ME. 

20 BF, ergiebt den Betrag von 180 ME. 70 BE. 
Dem Landsmame T. N. zahlte der Verein eine 

Unterjtiigung von 50 ME. Bn der Spartajje be: 
finden fic ausfchlieglich der diesjährigen SBinjen 
122 ME 79 PB; hiernach hat der Bereim eur Ver: 
mögen von 255 MŁ 28 Bf. Bum ‚Bejten des 
Sofafat- Fonds bejigt der Verein eine Sammelbichje, 
in welcher 38 ME. SO Pr. vorgefunden wurden. 
Die Bibliothek enthält 190 Bücher, welche Eigen- 
thum des Volts-Bibliothefen-Bereins zu Boje find; 
Dicjelbe werden von Durehfehnittlicy 25 Mitgliedern 
benußt. Die Mitglieder abonniren hauptjächlich den 
Wiarus Bolsti aus Bochum. 

m 8. Samar Hat eine General-Berfammlung 

jtattgefunden, im welcher der neue Borjtand gewählt 
worden it und zwar: Adam Goldyan Borfigender, 
Stefan Malchrowiez Stellvertreter, Sohann Trzecia: 
fowstt Schriftführer, Andreas Andiyfiat Stellver- 
treter, Soleph Sanfowstt Kajfiver, Johann Kamiensti 
Stellvertreter, Franz Soliczać Bibliothefar, Anton 
Batıyas Stellvertreter. 

Die Berfammlungen werden am zweiten und 
legten Sonntag jeden Monats pünktlich) 4 Uhr ab- 
gehalten. 

dan Goldyan, 
Borfigender. 

Sodann Trzeriatowsti, 
Schriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 1 des Przegląd Wszechpolski 
für Sanuar 1899: 

Die Polenpolitif in Breugen.”) 
Sn der Politif und im praktischen Wirken lafjen 

wir uns bis jegt von Redensarten lenfen, die auf 
biejem Gebiete einen móchtigen und ausschließlichen 
Einfluß auf ung ausüben. Wir wiederholen tone 
ventionelle, tacito eonsensu gebeiligte Lügen, wir 
verkünden verjchiedene, oftmals inbaltsloje, durd) ihren 
Wortlaut aber allein wie magijche Formeln wirkende 
Lojungen. Wir find den wilden Menfdjen ähnlich, 
die den in beftimmter Weife zufammengefegten Worten 
eine Wunderfraft beimejjen. Wir rühmen uns gerne 
damit, daß wir von der politiihen Romantik geheilt 
find. Der Redensartentult in der Politik sft jedoch) 
nod gefährlicher, als die tomantijchen Phantafien. 
Gr bildet den Mantel für die Trägheit des Gedan- 
fens und die Untauglichleit des Willens. Wir fürchten 
uns der Wahrheit in die Augen zu fchauen, wir 
fiirhten uns, die Dinge bei ihren Namen zu nennen, 
begnügen uns vielmehr mit einer Nedensart, die uns 
von jeglicher Anftrengung des Denkens und Handelns 
befreit. Unfere politijchen Angelegenheiten der legten 
Sabre liefern genügende Beijpiele für die Nichtigkeit 
vorftehender Bemerkungen. Dieje den Redensarten 
dargedradhte Huldigung madi fih am Deutlichjten 
bemerkbar bei der Beurtheilung der Dinge in den 
Preußen einverleibten Landestheilen und des Wefens, 
fowie der Aufgaben unjerer Nationalpolitif in diefem 
Antheil. Wozu follen wir aber nah den Geheim- 
nijjen der Beitrebungen und des Suterefjes der preu: 
Bien Politi— erft forjhen, wenn wir dafür einen 
Ausdruck bejiżen, welder die Sade vorzüglih erläus 
tert. Diejer Ausdrud ijt die „Begehrlichkeit”, manche 
jagen, die preußifche oder, zur Veränderung, über: 
Haupt die deutfche „Annektirungswuth”. Die preus 

*) uf diejen bemerfenswerthen, die polnische Frage 
offen Ddarlegenden und die Nothiwendigfeit der jebigen 
preußifchen Mb w eh rpolitif vom preußifch-deutichen Stand- 
punfte aug voll anerfennenden YArtifel wird bejonders 
aufmertjam gemacht. (Nedakt. de3 Gejanimt-Ueberblics.) 
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Bifhe Begehrlichkeit, namentlih mit dem Zujag eini- 
ger Aphorismen, wie „Macht geht vor Recht,” mit 
„Blut und Eifen“ u. |. w. befriedigt vollftandig 
unfer befdeidenes Bedürfniß nad dem Beritändniß 
politiicher Gricheinungen. Es ift dies ein wunder- 
bares Wort, eine Wniverjalformel, weil fic) ihrer alle 
Schattirungen des politijhen Gedantens, alle Bar: 
teien gerne bedienen, da fie Allen mehr oder minder 
genügt. Gm Grunde genommen bejagt jedoch das 
Wort, — mit oder ohne Aphorismen — nichts. Jede 
Politik, fet es die preußifde, jet es 
bie polnijdhe, ijt im Berhóltnik zu 
anderen Nationen eine begehrlide, fie 
muß ftets danad fireben, neue Landes- 
theile zu erobern oder verlorene 
wiederzugewinnen Die Begehrlichfeit ift 
daher feineswegs eine befondere Eigenthumlich- 
feit der peubgichen MBolitif, viel weniger nod 
wie mande behaupten, eine augenblidliche Berirrung 
der deutfchen Nation... Hier handelt es fich jedoch 
nit darum, wie die preugijhe Politit benannt 
werden joll, jondern darum, welches Snterefje ihre 
Grundlage bildet und welches Ziel fie anftreben muß. 
Das Erbalten der öftlihen Provinzen, in welden die 
polnische Bevölkerung anfällig ift, bildet für die preu- 
Bifhe Monarchie das größte Jnterejje, it fiir fie 
geradezu eine Lebensfrage Cin mächtiger 
Staat fann fich mit der, und jei es auch in der fernften 
Zukunft liegenden Möglichkeit des Berluftes eines 
bedeutenden Landestheiles mit etwa 7 Millionen Cin= 
wohnern, darunter fiber drei Millionen Deutiche, 
nicht ausjöhnen, zumal dieler Landestheil zum größten 
Theil fchon feit langer Zeit fic) in feinem Befig bez 
findet und theilweije vollftändig germanifirt if. Go 
lange die polnijche Frage nur in den Grenzen Der 
Provinz Pojen und vielleiht noch Weltpreußens bes 
ftand und jo lange man für die Notywendigfeit der 
Vereinigung und Abrundung der Territorien in miz- 
litórijcher und wirthjchajtlicher Beziehung auch nicht 
das richtige Verftändniß hatte, fonnte die preußilche 
Regierung an Rompromijje, jelbft an joldhe denken, 
deren Grundlage die Verzichtleiltung auf gewijje pole 
nijde Landestheile gegen entiprechende territoriale 
Entihädigung oder andere Bortheile bildete Mit 
dem Augenblid jedoch, als die polnische National: 
bewegung fic) auf die Volfsmafjen erftredte und fich 
über anjcheinend längft germanifirte Provinzen Vere 
breitete, als das Nationalbemußtiein auf der ganzen 
weiten und breiten Linie von Myslowig nah Pugig 
erwachte, mußte die preugijche Politi fic zwei Ziele 
fteden : bie Berdeutjhung der polnifden Bevölkerung 
innerhalb der Erenzen Preußens und die Verbhinde- 
rung der Gründung eines jelbftändigen polnischen 
Staates, überhaupt der Regelung des Verhaltnifjes 
der Polen zu Rußland. Es hat jid heraus- 
geftellt, dag die polnifhe Bevölferung 
fidh jhneller vermehrt, als die beutj he 
und daß die Macht des polnijhen Volfes 
nigt nur ziffermäßig, jondern aud 
in tulturcell= poliüifher und wirth- 
fhaftliher Beziehung wädf. Das 
polnijhe Element tft in jeder Hinfidt 

jest tartet in Preupen, als es pox 
30 oder fogar 50 Jahren war. Cs hat 
nicht nur den Fortfchritten Des Deutjchthums 
in den Oftmarfen Einhalt  getban, jondern 
aud) die verlorenen olitionen wiederzugewinnen, 
ganze Landestheile, wie Dberjchlefien und das preu= 
Bije Mafovien zu erobern begonnen, ja es ift fogar 
auf dem Gebiete wirtbfchaftlicher Berbdlinijje durch 
Bildung von polnischen Arbeiter-Anfiedelungen in 
der Hauptftadt von Preußen und Deutjhland aggreffiv 
vorgetreten. Die preufujchen Politifer jehen ein, daß 
der Prozeß der Verdeutihung der Oftmarfen, der 
berühmte Drang nah Often vollftändig aufgehört 
bat. Das polniihe Element nimmt an Kraft zu. 
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Dieje Thatlache ijt für einen im Innern des Landes 
nad nationaler Einigkeit ftrebenden Staat durch: 
aus nicht erwünscht, derjelbe mürde fich vielleicht 
mit der bitteren Nothwendigkeit dennoch ausjühnen, 
wenn er nicht Rüdiiht auf die äußeren Verhältnifje 
nehmen müßte. Troßdem, oder vielleicht grade des- 
halb, weil bieje Bolitifer nüchterner find, als Die 
nücdternften von uns, rechnen fie mit der Möglich- 
feit der Aufftellung der polnijchen Frage in der in= 
ternationalen Bolitif. Bismard widerfegte fich ent- 
jóbieben einem Kriege mit Rußland, denn er wußte 
wohl, daß das Endergebniß des Krieges wahrjcheinlich 
die Gründung eines felbitändigen oder autonomen 
polniichen Reiches jein müßte. Diejes würde dann 
zweifellos dahin fireben, nicht nur die von Preußen 
anneftirten Lander wieder zu gewinnen, jondern auch 
das ganze Gebiet der öftlihen Provinzen Diejer Mon- 
ardie, aljo nicht nur die Provinzen Polen und 
Weftpreußen, fondern aud Ofipreugen und Schlefien 
zu bebertjchen. Uebrigens ganz abgejehen von diefem 
möglichen Falle, erblidt die preugijche Bolitik in dem 
Wachsthum des polniihen Clements eine ernfte Gee 
fahr für die Monarchie für den Fall eines eventuellen 
gwiftes zwiichen Rußland und Deutjhlanb oder fogar 
awifden Rußland und Defterreih. Es war und ift 
daher Aufgabe Diejer Politik, diefe Eventualität zu 
befeitigen und Zeit zu gewinnen, um das dem Staate 
drohende Polenthum ohmädhtig zu machen. Der Auf: 
Ihwung des polnijchen Clementes überzeugte Die 
deutsche Negierung, daß die früher zur Anwendung 
gebrachten Mittel und Wege zur Berdeutfchung der 
Oftmarten den Zwed nicht erreichen. Scharffichtigere 
Politifer jeben, mie es fcheint, ein, daß aud) Die 
neuen Anordnungen und Mittel, die im Verlauf der 
legten Sabre energijd zur Anwendung gebracht wurden, 
niht zu” dem beabfichtigten Ziele führen werden. 
Die preußiihe Politif tft jedoch der polnischen Bevóle 
ferung gegenüber in eine Lage ohne Ausweg ge: 
rathen. Duch Bugeltdndniffe an das 
Bolenthum tann Sie fih das Bejig= 
thum der dftliden Provinzen nidt 
fihern, denn, wenn jie aud die pol: 
nijhe DOrtsbevölferung für jid gee 
winnen jolte, würde jie das natiit= 
lide Beftreben unferer National: 
politif niht aufhalten, nämlid die 
Bereinigung aller früher polnifden 
Landestheile. Defterreih fann die Polen an 
fich fejjeln, denn es würde gerne, wie ganz zutreffend 
Bismard in feinen Memoiren bemerkte, Galizien für 
eine entjprechende territoriale Entjchadigung abtreten. 
Preußen jedoch oder gar Deutichland fann nicht fret- 
willig auf die Öftlichen Provinzen verzichten, nicht nur 
mir Rüdfiht auf die dort anfaffigen drei Millionen 
Deutjcher, fondern mehr nod mit Rüdjicht auf feine 
territoriale Vage. Der Werlujt diefer Gebiete würde 
ein Todesftoß für die Macht Deutichlands fein. Wir 
erwähnten bereits, daß Die deutichen Politifer felbft 
nit fehr an die Wirkfamfeit der gegen die polniiche 
Bevölferung angewendeten Mittel glauben. Die 
polenfeindliche Politi! Bismardz, namentlich aber die 
heutige Politit der preugijchen Regierung ift geradezu 
ein verzweifeltes Aufbieten der Kräfte und eben das 
Bemwußtlein von der Erfolglofigieit der in’s Leben 
gerufenen oder beabfidhiigten Anordnungen verleiht 
ihr eine bejondere Verbiffenheit. Die preupijche Re- 
gierung wählte diefes Syftem, welches den ftaatlichen 
Traditionen und dem nationalen Charakter entipricht, 
weldyes wenigftens gejtattet, daB man fic) der ver= 
geblichen Hoffnung auf Unterdriidung des polnischen 
Elementes hingeben fann und weldhes thatjählich 
defjen fulturelle und wirthfdafilide Entwidelung auf: 
hält. Diefes Aufhalten, oder vielmehr 
dDiefes&rfhmweren unferer nationalen 
Cntwidelung ift bie einzige pofitive 
Errungenjhaft der preugijden Polis 



tik. Ein anderes Wirkungsfyftem würde 
ihr nit einmal biejeś beiheidene 

Ergebniß geliefert Haben. Sie ver 
fudte übrigens nod) andere Mittel. Bismard räumt 

in feinen vertrauliden Mittheilungen ein, dab er 

fogar mit dem Gebanfen umgegangen fei, das Pro- 
jeft früherer Brandenburgiiher Machthaber, Die 
preugijchzpolniihe Union, wieder anzuregen. Diefer 
phantaftifhe Einfall hatte und hat in den gegenmärs 

tigen Werbdltnifjen feine Ausfihten. Die preubifde 

Politit fann jedod nur zwijchen ihm und dem Syftem 

riidjichtalojer Berdeutjhung wählen, denn eine 

andere Sattif des Handelns entjpridt 

niht ihren Sntereffen. Sowohl bie Ver 

fuhe mit der Berlöhnungspolitif, als auc) Diez 

jenigen der Rompromiffe mit  poluijdh = natio- 

nalen Beftrebungen auf Grund der Verzidtleiftung 

auf die zu Preußen gehörenden Landestheile haben 

getäufht. Bor zehn Jahren, als der Krieg mit Kup: 

land unvermeidlich fehien, erfchien in einem Deutjchen 

halbamtliden Organ ein im Wuftrage des Reichs: 
fanzlers verfaßter Brief eines angeblih polnischen 

Edelmannes. In diefem Briefe und in den in Folge 

deg Briefes erfchienenen Artikeln wurden die Polen 

zur Berziehtleiftung auf die von Preußen anneltirten 

Vander aufgefordert, dafür wurde ihmen aber Die 

Gründung eines grohen Polenreides verjprocen, 
welches bis an das Echwarze Meer reichen wiirde. 

Intereffant und bezeichnend ift es, daß der Patriard) 
der deutfchen Sozialdemofraten, der’verftorbene En- 

gels, aelegentlich eines Gefprähs mit einem Polen 

ebenfalls behauptet hatte, daß wir den Gedanken auf 
eine Wiedergewinnung der Wrovinzen Weft- und 

Oftpreußen aufgeben müßten, dafür verjprac) er aber 

dem fiinftigen Polenreih — Odeffa, Libau und jogar 

Riga. Wenn eine Realpolitif aud nur für einen 

Augenblid mit Projekten rednete, Die noch unaus- 

führbarer find, als das Projekt ver polnisch preußis 

fhen Union, jo bat man jid dog allem 

Anjhein nah in Berlin Redhenfdaft 

über die Sadlage abgelegt und den Auf- 

fjówung der nationalspolnifhen Kräfte 
gehörig beurtheilt. Selbjtverftandlic wurden der: 
gleichen Phantafieen, mit welchen vielleicht der Were 
jud einer Ausfühnung in den jegt zu Preußen gebi- 
renden früheren polnifden Landestheilen in Verbindung 
ftand, beizeiten aufgegeben. Das Verhalten der polnijchen 

Bevölferung, namentlih der niederen Boltsjchichten 

biefer Aftion gegeniiber überzeugte die preufijche Res 
gierung, daß jelbft ein icheinbares Kompromiß zmie 

jchen ihren und unferen geundfäglih verjchiedenen 

Snterejjen und Beitrebungen unmöglich it. Gerade 
von biejem Augenblid an treten die Aufgaben der 

preußifchen BPolitit im Verhältniß zu der polnijchen 

Bevölkerung immer deutlicher hervor, bać Syftem der 
rüdfihtslofen VBerdeutfhung kommt immer jchärfer 

żur Anwendung Man fann nicht annehmen, daß 

die preußifche Negierung diefe Mittel bereits erihöpft 

habe, oder bald erjhópft Huben werde, daß fie in 
ihrem Handeln nicht eine gewiffe Linie, welche die 
Verfaffung und die Landesgejehgebung vorzeichnen, 

überfchreiten werde. Heutzutage find Ausnahmes 

gefege und Ungefeblicfeiten allgemein, fie find bereits 

zur Gitte geworden. Alle diefe Unterdriidungen 
fónnen und werden wabrjdeinlih noc) veritärkt 
werden. Man fann fic) aber auch nicht der Laue 

fhung bingeben, die Deutche üöffentlihde Meinung 

werde gegen die preugijhe Willkür und Ridjidts- 
lofigfeit proteftiren. Für Deutjehland hatte bie pol- 
nijche Frage nod vor Kurzem nicht die gleiche Bedeutung 
wie für Preußen. Aber trog des anfheinenden Auf- 

jdywunga des Partifularismus fdreitet der roze der 
Vereinigung immer weiter vor und das ftaatliche, 
fowie das nationale Jnterejje Preußens und Deutjdje 
lands verfchmelzen immer mehr. Die polnifde 
Frage Hat nit nur für Preußen, jon- 
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dern aud für das ganze vereinte 

Deutfhe Reith den Charakter, wie wir ihn 

oben jhilderten. Eine Politik, deren Duintefjenz 

das Programm der H:8.-Tiften bildet, hat in Sadhjjen, 

Baiern und am Rhein eifrige Anhänger. Es it 

bieg heutzutage nicht mehr die Politit einer Partei 

oder einer gejchlofjenen Gefelichaft. Ihre Biele und 

Aufgaben verfolgen fowohl die freiiinnigen als aud 

die deutihen Katholifen, der Unterfchied ift nur Der, 

daß jie verfchiedene Rerdeutjhungśmittel empfehlen. 

Der fatholifhe H.-8.-Tismus iff zur 
Zeit vielleiht aefährlider für uns, 
ale oder. OG rm -temus. Ber Junker. 
Sogar in der fozialdemofratijden Partei fangen die 

Berveutfchungsbeftrebungen an ziemlich deutlich zum 
Borjhein zu kommen. Wir müjfen alfo nicht 

nur mit Breußen, fondern aud mit ganz 
Deuti gland, nicht mit einzelnen Barteien, fondern 
mit der ganzen deutiden Gejelljchaft einen Kampf 
führen, in weldem bie ftdrfere Seite in den Mitteln 
nicht wählerifch ift, die fdwadjere dagegen jelbit in 

ihrer legalen Thätigkeit behindert ijt, einen 
Kampf auf Tod und Leben. Das Cebens- 
interefje beider Natinnen fommt bier 
in Betradt, der Kampfwird um unjere 
nationale Bufunft und um diejenige 
der deutfhen Macht geführt. Bon der Vee 
deutung Ddiefes Kampfes für beide Teile und von 
feinem eigentliben Charakter haben wir Feine 
ridtige Borftellung, denn wenn wir jie 
begriffen, würden wir uns der all= 
gemeinen Redensarten von deutjdhet 
Regehrligfeit und von unjerm Glau- 
ben an den fünftigen Sieg der menjd- 
lihen Grundjóge und der Geredtigfeit 
in  imietnationalen | Berhalinijjen 
fhämen Wir miirden uns aud nidt 
der Hoffnung bingeben, daß in Der bdeutichen 
Gefellihaft oder unter ihrem Drude bei der 
Regierung andere Anfihten über das Verhältnik 
des Staates zu den Polen die Oberhand gewinnen 
werden. Sicherlich ijt eine Aenderung in der Takıik 
des Handelns móglid, ja fogar wahrjheinlic, aber 
dus Wefen der preugijh<deut]hen 

Politif wird jimh keinesfalls ändern. 
Deutfchlanb fann ih mit dem Gedanfen an den 
Berluft der ójtlichen Gebiete der preugijhen Won- 
archie mit einigen Millionen deutider Bevdlfrung 
nidht vertraut maden und da es wohl 
weiß, daß wenn eś die Entjheidung 
darüber der natürliden Entwidelung 
der Dinge überlafjen würde, dieje in 
Zufunft den Polen den Sieg ver: 
ihaffen würde, jo muß es mit allen Mitteln, 
per fas et nefas dahin ftreben, das Polenthum zu 
ihwädhen, oder dod wenigftens ein ge- 
wijjes nationales Gleidhgewidt zu 
erhalten. Bon diefem Standpunkte 
aus betrachtet, iit vie deutihe Kolitif 
eine Defenjive, obwohl jie jid aggtej= 
fiver Mittel bedient. &sändertnichts an der 
Sache, daß jener Befigftand, den fie verteidigt, auf 
dem Wege der Wortbrüchigkeit und des Raubes ent- 
ftanden if, Das Deutidthum wird in 
den Oftmarfen nigt unterdridt, mie 
dies die H=R.:Tiften verfiinden, aber es wird 
darin, wasesauf Grund der Unnelti- 
rung bejigt, bedroht. Diejen defen- 
fiven Charafter derdeutjhen Politit 
fbellem ame umssloseliebev spe i, als 
fowobl in der Politif, als aud) in dem Kampfe mit 
bewaffneter Hand gewöhnlid derjenige 
verliert, welder jid vertheidigt. Das 
Mefen und den Charakter der preußifchen Politit müßten 
wir ung genau in feiner realen Wirklichkeit einprägen und 
fie ohne Täufhung und lautes Webhflagen beurtheilen. 
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Wir Ddinfen nur nicht vergefjen, daj wie auf 
eine grundjagliche Aenderung der Staatsverhältnifie 
und des deutjchen Bolfes nicht zu rechnen haben, 
dag das WAuerachtlajjen diefer cijernen Nothivendigs 
feit, welche die preußische Politit zum Wusdruct bringt, 
uns oftmals ımerjeßlichen Nachtheilen mid Berluften 
ausjegen fom. Auf cme Yfenderung der preugijchen 
Politif werden wir in abjehbarer Zeit nicht zu hoffen 
haben. Die Hoffnung auf einen Triumph in der 
Bolttif der Gerechtigfeits- und Menjchlichkeitsgeund 
jage it, wie das Sprichwort bejagt, die Mutter der 
Dummen, im giinitigjten Falle — die Mutter der 
Naiven. Wr diefen Triumph glauben — mürfen wir, 
doch miijjen wir auch.verjtehen dag er wicht vom Himmel 
Herunterfallen oder aus den Köpfen und Herzen der 
Menjchen entipringen wird, jondern mit Blut und 
Eijen errungen werden muj. Be dem 
Warten auf eine Aenderung der Begriffe und Ver 
hältniffe, ja jogar bei der politiichen Ansmußung 
der bejtehenden Bedingungen fiir uniere nationale 
Sache fómien wir nicht jtehen bleiben. Die Er 
haltung Des nationalen Gleichgewichts 
im preußtchen Wutheil wiirde mit der Aufhaltung 
unjerer Entwidelung gleichbedeutend 
jein, dem Alles, was Jich entwickelt, muß 
wachjen.  llnjere politijche Tydtigfcit mu daher 
nicht mur fiehernde, fondern auch das Wachs- 
thum des polntichen Clements  bejchleunigende 
Bedingungen jchaffen. Der Kampf aber, der an 
unjeren Wejtmarfen gefiihrt wid, Wt micht Sache 
este heilen on dan. Der ans 
Nation „Damm ijt Polen ohne Bofen“ 
jagt das Sprichwort, welches  umjere Vater 
nach der Thetlung des Landes auf dem Wiener 
Stongreg gebildet gaben. Wemjelig witrde that- 
jächlich das fünftige Bolen, fir das wir 
(eben und handeln, das Bolen, welches wir ficherlich 
nicht erleben, welches aber unjere Kinder und Enfel 
jefauen werden — nicht mm ohne Bofen, fondern 
auch ohne Sdlejien, ohne Zutritt zum 
Meere, aly ohne Danzig und Rotige 
berg jet. 

Die preußische Politif jtrebt Danach und wird auch in 
Zukunft danach jtreber, unjer nationales Element zu 
(Srunde zu richten, unter den jest bejtehenden Bez 
dingungen fann jte jedoch ihre Aufgabe nicht erfüllen, 
jie mu jich vielmehr damit begnügen, unjere 
politische, geńtige und wirthichaftliche Entwicelung 
zu hemmen, das Gleihgewiht und Den 
bisherigen Beligftand zu erhalten, welcher 
von unjeren $ortjchritten bedroht wird. 
Wir bilden cine Kraft, die da wächit ub 
eine wirkliche Gefahr fir die Macht des Deutjchen 
Staates, wenn auch nicht jest, jo doch für die Bue 
funft, darjtellt. Gegenüber jedoch vierzig und einigen 
Millionen Deutichen, denen alle Mittel der Staats- 
gewalt und der materiellen Kultur zur Verfügung 
jtegen, befinden wir uns in den prcugijechen Yandes- 
theilen in chier Anzahl von faum 4 Millionen armer 
und quößtentgeilg in nationaler ımd politijcher Be- 
ziehung nicht zielbewugter Bevölferung. Dieje That- 
jache entjcheidet vor allen Dingen über unjere politische 
Taftif im Verhältiig zur preußischen und Deutjchen 
Regierung. Wir mitfjen jolche Arten des Kampfes 
vermeiden, im welchen das ziffermäßige Uebergewicht 
und die ftaatliche Organifation den Sieg jiehern, wir 
mitjjen daher fir unfere Nationalfache auf gejeglichem, 
im Nahmen der preugiichen umd der deutjchen Ver- 
fajjinig, jo lange dies miglich tt, fich bewegendem 
Boden vorgehen. Dieje Bedingungen des Handelns 
fönnten wir noch bejjer wie bisher auśniigen, wenn 
wir uns liber die Aufgaben und Bejtrebwigen der 
preugijchen und umjerer Bolitif flare Nechen- 

jchajt ablegten. Dann fónnten uns auch — zeitliche 
und jachliche Kompromifje mit deutjchen PBarteien 
in einzelren allen praftijche Vortheile fichern. Das 
politijche Leben des Deutjchen Woltes wird ja doch 
nicht allein von dem Bejtreben der Germanifiring 
der Ojtmarten gänzlich ausgefüllt, es hat noch andere 
Sielce und Aufgaben, ein anderes nicht minder wichtiges 
Jnterejje. 

Diefe jegt zu Preupen gehörenden Provinzen 
bilden eine nothiwendige Bedingung fiir das Erjtehen 
des Wolenreiches, jo wie jie Heute die Haupt 
bedingung fin Die Erhaltung der Deutjef - preußischen 
Macht find. Bon einem tompromijje in diejer Sache 
faim bei uns feine Rede jein. Wir dürfen es nicht 
bet jeder Gelegenheit wiederholen, doch felt und jtetg 
daran glauben, daj Polen ohne Dieje Landestheile 
nicht beitehen fan, dak es, wenn es auch in anderen 
Srenzen entitehen jollte, zur Wiedergavinnung Diejer 
Provinzen Schritte thum mühte. Die Deutjchen be- 
greifen das jefon, wir dagegen noch nicht Alle. Wenn 
mut de Bevis Diefer Landestheile unjer hanpt- 
jdchlichiteg Itationalinterejje, die nothwendigite Be- 
Dingung fiir unjer nationales Dajein bildet, müßte 
auch der jegt Dort geführte Kampf alle früher 
polinjehen Landestheile gleichmäßig interefiiren. Nicht 
mm das angeborene Mütgefühl, nicht mu, das Be 
wujtjem der nationalen Einheit, jondern auch das 
reale politische Intereffe Heigen uns unjer befonderes 
Angenmert auf die Wejtmarfen lenfen. In einem 
vein politischen Nampfe winde die unjererjeits ge- 
brachte, offen euviejene Hilfe in den meisten Faller 
der polnischen Bevölferung in PBrergen nur jchaden. 
Bei einer Thatiqfeit jedoch, welche die Förderung 
des nationalen, getjtigen und wirtbjchaftlichen Auf- 
jhwungź bezweckt, fünnten und müßten wir ihr 
pofitw helfen. Inder bejchäftigen wir uns ziemlich 
eifrig und mit der Vorliebe alter Gritbler mit ver- 
jchiedenen Bruchtgeilen unjerer Nation, welche meijt 
mir noch einen ethnographiichen Werth haben, und 
vergejjen demjenigen großen Landjtrich, - in. welchem 
die Wiege ımjeres Staates jtand, ohne die Diejer 
Staat nicht die erforderlichen Exiitenzbedingungen in 
der Bufiunft haben wiirde, 

Mus Nr. 22 Des Czas 

bom 27. Januar 1899: 

Im prenjijchen Landtage 

Rrafau, 26. Samtar. 

hat es wieder ein finzes polnijcheś Intermezzo ge: 
geben. Eingeleitet wurde e von Herm Motty mit 
Worten, die vor Wahrheit, Schmerz und Gntriijtung 
bebten, das war feine Distujjion. Cine Disfujjion, 
jelbjt unter Gegnern, erfordert, dag Berührungspunfte, 
wenn auch allgemeinjter Art vorhanden find, ohne 
welche die widerftreitenden Prinzipien: und Argumente 
einander meiden, wie parallele Linien im Raume. 
Die Zufammenjeßung des  preugijchen - Yandtags 
bewirkt, daj der Vorjigende der polnijehen Frattion, 
der fic auf die Grundjake von Gleichberechtigung 
und Gerechtigfeit, das „Fundament der Staaten“ 
beruft, einem Meifftonar gleicht, den inmitten von 
Drohungen und Spöttereien neue Ideen und ımbe 
fannte Sdeale verfimdigt. Cs liegt mur der Unter 
jchted vor, daß es wohl möglich ijt, das offene, 
nawe Borurtheil wilder Krieger zu erjehiittern, 
während nicht im Stande ij, in das mit bewujter 
Perfidie gepangerte, zibilijtete Barbaventhum Brejche 
zu legen. 



Deshalb fonnte Herr Motty nur im Namen 
Der Wahrheit protejtwen. Cr hat dies mit mann- 
after Energie und mit der Winde eines Vertreters 
unrecht Behandelter, der vor einem Tribunal von 
Bertretern der Unbill das Wort ergreift. 

As Sachwalter Diejeż Tribunals trat Herr 
v. Miquel, der jegige oberjte Patron des H.-K.-Tismus 
auf. Here v. Mügquel verfännte die Gelegenheit 
nicht, mm das Wort zu ergreifen. Nachdem er jich 
nämlich die Wedung des antipolnijchen Chauvinismus 
alg Schiene für den Weg zur Karriere gewählt, be- 
handelt er den H.-8.-Tismus als Anjtedungstein, 
der eingeimpft werden muß, um Gunst und Bopue 
lavität zu gewinnen. Mit den Ausführungen des 
Kandidaten für den Stanzlerpoften zu polemijiven, 
liegt mithin fein Anlag vor; denn Herr v. Migquel 
it in Diejem Falle fein Mann, der Beweije bor 
bringt, fondern ein Agitator, der da weiß, daß es 
bei der Agitation die größte Gefchieflichkeit ijt, mit 
Emphaje alte, wenn auch verbrauchte, jo doch wirk- 
jame Lügen zu wiederholen. Da er auch die Inftinkte 
zu treffen weiß, macht er jich feine Eorgen darım, 
ob er gegen die Wahrheit verjtößt; denn fie it ja 
nicht fein eigentliches Biel! 

Bon Diejem Standpunft aus muß das lebte 
Auftreten des Erben Bismard3 und der Tradition des- 
jelben betrachtet werden. Dieje Tradition tt injofern 
geringer zu bewerthen, als fich der urjpritngliche 
Sag in fühle Methode, in Sprojjen für die Mi- 
nijterleiter verwandelt Hat. Doch müßten in feiner 
Rolle, jelbjt in derjenigen eines Advofaten des anti- 
polnischen Chauvinismus nicht, die Effekte all- 
zu offen der Logik jpotten. Dies Mah überjchreiten 
Süße, wie der, dag „die Polen nicht polnijch ju 
fernen brauchten, da dies ihre Mutterjprache 
Ein jolcher Ausipruch fann nur blutiger Hohn fem; 
vorgebracht in der jteifen trocfenen Form eines Ar 
gument$ wirft er fonijch und fompromittict Die 
Sntelligenz des Gchipfers der neuen Theorie, nach 
Der Die Schulverwaltungen in Deutjchland Den 
Deutjchen, und diejenigen in Frankreich den frangii- 
jüchen Sprachunterricht faffiven müßten. Soviel 
mm, um ein Beispiel anzuführen und um aufzuklären, 
dag eS vergebene Mühe wäre, einen Politiker, dev 
fi) auf einen jo weit von den Grundjigen des 
öffentlichen Rechts entfernten Boden geitellt hat, da- 
rauf Hinginveijen, dak Staat und Nationalität wicht 
Synonyma find, jowie, dag das nationale Nenegaten- 
thum nicht in den Bereich der Pflichten eines guten 
Stoatsbiingers gehört, noch gehören fann. 

ia 
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Mus Wr. 23 der Nowa Reforma 

vom 28. Januar 1899: 

Die Nowa Reforma fniipft an die Ber 
bandlungen Des Landtages in Sachen der %is- 
weijungen unter Anderem folgende Bemerkungen: 

Doch in die inneren Wiünfche, in die Gee 
finnungen der Menjchen hat eine politische Regierung 
nicht hineinzufchauen. ES genügt, wenn Die Staats- 
bitrger ihre Pflicht thun und fic) am Die Nechts- 
vorichriften Halten. Bon den Polen wiederum zu ver- 
langen, bei jeder Gelegenheit feierlich Fundzutgun, 
bag fie alle Unabhängigfeitsträume aufgeben um 
tebiglich ihr Glück in der Berbindung mit Brcujcu 
erblicten, it geradezu Unjinn, dem erjtens jind Die 
Polen zu derartigen en nicht verpflichtet, 
und zweitens hätte eine jolche Aeugerung Lediglich 
nur theoretiche Bedeutung und würde ficherlich auf 
die Haltung der preußischen Regierung feinerlei Ein- 
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flug ausüben. Diefe Regierung wird immer feichter 
und zugleich Herausfordernder. Der Geift Bismards 
jpuft in der PBolitif der von Mügquels und der 
Redes, aber es ijt ein paka ein zwerghafter 
Geijt; jie bejigen weder den Verjtand Bismards, 
noch defjen Begeiiterung, dafür aber mehr jeichten 
Eynismus und — jagen wir e3 nur ohne Une 
sce — jelbjtzufriedene politische Unverjchämtheit. 

Mus Nr. 28 des Dziennik Polski 

vom 28. Sanuar 1899: 

Die polnische Sache auf der Friedens: 
Konferenz. 

Lemberg, den 27. Januar. 

Auf der anderen Halbfugel, in den Vereinigten 
Staaten Nordamerifas reift eine Sache, welche nicht 
nur gang Bolen ug jondern in Anbetracht der 
heutigen politischen Lage für diejes > vortheilhaft 
jein fann. Wir Sprechen hier von den Beitrebungen, 
auf der von dem Zar Nifolaus II. vorgejchlagenen 
Stievensfonferenz auch die polnische Frage zu bee 
rühren, als cine jolche, welche von ihrer Natur aus 
noch nicht gelöjt oder noch nicht gehörig erledigt ijt, 
jodak jte den Frieden Europas jtets zu trüben in Der Lage 
ut Diefe polnijche Frage |ollen auf der Friedens- 
fonferens Die - Repräfentanten der Vereinigten Staaten 
berühren. Die Entjtehungsgeichichte Diejer Ange- 
legenhcit ijt folgende: Der Präfident Meac Stinley 
bat fich einem angejchenen Polen in Ahnerika gegen- 
liber dahin geäußert, daß bei gewijjen pajjenden 
Gelegenheiten Amerifa etwas für Bolen thn fünne. 

Als der Zar die Friedensfonfereng anvegte und 
alle Staaten im Prinzip derjelben beijtinunten, da 
fingen Die hervorragenderen Bolen in Amerika an, 
die Mitglieder der ameritanijchen Negierung dahin 
zu jondiven, ob der oder die Vertreter Amerifas auf 
Diejer Konferenz die polnische Frage nicht berühren 
könnten, welche das Yaupthindernig für die Gre 
haltung des europäischen Friedens umd der damit 
zujammenfingenden Abräjtung it Su den ameri- 
fanischen Negterumgsfreifen fand diefer Borjchlag jehr 
bereitwillige Aufnahme und Billigung; und als Die 
öffentliche Meinung und die amerifanijche PBrejje jich 
lebhaft mit diejer Angelegenheit befakte und von der 
Negierung geradezu forderte, die polnische Frage auf 
der Friedenstonferenz durchaus zu berühren, fette 
fih Mac Kinley mit den dortigen Yolen ins Cine 
vernehmen und empfahl, eine umfajjende Denkjchrift 
in diefer Angelegenheit auszuarbeiten und Dieje ihn 
amtlich einzureichen, ex werde bei der Negierung von 
Diefer Schrift Gebrauch machen, welche fodann ihren 
Vertretern Inftruftionen nach diefer Richtung bin 
ertheilen werde. 

So verhält fic diefe Sache jegt, mit welcher 
fic in diefem Augenblice die amecitanijche Bublizijtit 
lebhaft bejchäftigt. Wir nehmen keineswegs an, dah 
. auf der Sriedens- Stonfeven; von den smieriigijcjen 
Vertretern erhobene Frage in der Weile von Erfolg 
begleitet jem wird, daß Sich Jofort ein praftijcher 
politischer Nuten für Polen 3 zeigen fünnte, aber ihre 
Berührung allein auf Der Fuiedens-Stonferen; wäre 
cin That von unermeßlich weittragender Bedeutung. 
Es ijt flax, daj die rujjijche Regierung amd deren 
Vertreter auf Diejer Stonferenz jorie auch Breugen 
mächtigen Widerjtand leiften und unzweifelhaft alle 
Kräfte und Mittel daranjese werden, um zu ver 
hindern, dak Dieje Sache auf die Tagesordnung der 
Stonferenz gebracht werde, mag dem nun aber immer- 



bin jein, wie ihm wolle, das Eintreten der ameri- 
fanijchen Regierung für die polnische Sache in dem 
yorum der ganzen Welt müßte entjprechende Folgen 
nach jich ziehen. Wenn die uns übelgefinnten Re- 
gierungen e3 zu irgend einer Disfuffion in Diejer 
Richtung nicht fommen lafjen jollten, dann müßte 
jich mit diejer Angelegenheit Die europdijche um 
amevifanijche Prefie befajjen und hieraus wirde fin 
uns viel Gutes entftehen, jchon aus dem Grunde, 
weil viele uns betreffende Angelegenheiten aufgeklärt 
werden würden, und ein jolcher Pjeudofulturitaat 
wie Preußen jeine menjchenfrejjertjche Politit nicht 
ju vertheidigen brauchte, die er ebenjo bei den 
Vegern in Alfrifa befolgt und wie er jie heut 
im Bofenjchen, Weftpreugen umd Oberjchlejien befolgt. 

Wenn das jogenannte jus possidendi auf diejer 
Konferenz alś Hauptunterlage genommen werden 
wird, dam wird offenbar die ganze Konferenz zu 
nichts führen, und die Nüftungen werden mach ihr 
nicht mix nicht geringer werden, jondern fie werden 
noch wachen. 

Wenn c den amerifanijchen Vertretern gelänge, 
die polnische Frage auf der Konferenz zu berühren, 
— wenn auch nur mittelbar und nebenher — fo 
wäre dteje That in jedem Falle für die polnische 
Sache em großer Vortheil, für welchen unjere 
Gejammtheit den Yanfees jtets dankbar jein wiirde, 

Aus Mr. 1 des Przegląd Wszechpolski 

fir Samar 1899: 

Die Gazeta Opolsta 
fordert die polnischen Abgeordneten DOberjchlefiens 
auf, im Reichstage folgenden Antrag, der ihrer Anficht 
nach von den Übrigen polnijchen Abgeordneten unter 
jtügt werden wird, zu jtelfen: 

„du Ćnvdgung, dal die Erwerböverhältnifie in 
Deutjchland im Allgemeinen, fiir die Polen aber 
in Folge der gropdeutfehen Agitation im Bejonderen 
immer jchivieriger ich. gejtalten: 

in Erwägung dagegen, dag der Wohlitand der 
Bolen ur Rußland jtetiq wächit und fie dort 
bet der Erfüllung ihrer fufturellen Aufgaben 
auf feine Hindernifje jtoRen; 
Envägung, daß im Sinne der Friedensabjichten 
des rujjijchen Staijers Die Anmäherıng der 
Bölfer erleichtert werden muß; 

empfiehlt es jich, Dak in den Gymnajien der öftlichen 
Provinzen Preußens der rujjijche ana 
wenigitens in dem Umfange, in welchem das Englische 
gelehrt wird, ertheilt werde.“ 

Dieje politiiche Ungehörigfeit des Vertreters des 
Nedakteurs der Gazeta Opolsta, Herm NRaśzewśli, 
müßte gehörig verurtheilt werden, wenn jie nicht das 
Ergebni einer ungewöhnlichen Einfältigkett und Leichte 
gläubigteit wäre. Die Begrimdung diejes Antrages 
it geradezu widerfinnig. Der erjte Buntt läßt ver- 
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muthen, daj, weil die Erwerbsbedingungen in Deutjch- 
land jchwierige jind, die Polen deshalb Beichäftigung 
in Rußland juchen utiigten. Sndefjen fommen aus 
dem Königreich zehn mal mehr Arbeiter des Verdienftes 
halber nach Deutjchland, als preußifche Arbeiter nach 
Rugland. Herr Naszewsfi Hat aber nidjt nur feinen 
Begriff von den wirthichaftlichen Verhältniffen, jondern 
er fennt auch nicht die politischen Verhaltniffe. Ein 
Menjch, der anläßlich der Mickewicz’ichen Dentmal- 
Enthülmgsfeir Warfehau bejuchte und dort mit 
Leuten zujammenfam, die ihm erklärten: „Die Polen 
jtiegen in Rußland bei Erfüllung ihrer Kulturaufgaben 
auf feine Hinderniffe,“ lügt entweder frech oder er ift 
ein unfähiger Beobachter oder aber, was am wahr- 
icheinlichiten ijt, er tt cin naiver Politifer, der da 
glaubt, er Habe eme jeflaue Art der Cinjchitehterung 
der Deutjchen erfunden. Das Projeft der Cine 
jehiichtecung der Deutjchen durch die rujjenfreundlichen 
Sympathier der Polen Hat unter der polnischen Intelli- 
genz m Preugen viel Anhänger. Abgejehen davon, dag 
Dajjelbe unjere nationale Würde beleidigt und den 
Mangel an Glauben an Die eigene Kraft beweift, 
bat eś, was ich bejonders betone, in den heutigen 
Berhältniifen feine reale Unterlage. Damals, als der 
Dzienmić Boznansft und der Datennif Kujarwsti über 
einen ähnlichen Antrag jehrieben, hatte derjelbe 
wenigjtenś eine gewijje Begründung, weil die Ber- 
Jöhnumngspolitifer im rujjijchen Antheil fie jelbjt und 
auch Die Gcjelljchaft durch die Hoffnung auf eine 
Regelung der Verhältniife der Polen zu Rußland 
täufchten. Segt aber, wo man in Berlin genau weiß, 
dag die VBerföhnungspolitif deshalb banferott gemacht 
bat, weil die vufftsche Negierung an irgend welche 
Jugejtindnijje an Die Bolen nicht denkt, ware das 
Einbringen des von der Gazeta Opolsfa empfohlenen 
Antrages im Neichstage eine leichtfertige Heraus- 
forderung der preußifchen Negierung und der deutjchen 
öffentlichen Meinung. Wir find nicht Verehrer der 
Bolttif der polnischen Fraftion in Berlin und der 
Yolitifer, welche ihr angehören, Doch würde die An- 
nahme, dag jie einen jo umfinnigen und zwecklojen 
Antrag unterjtügen werden, eine Beleidigung für jie 
jein. Diejer Einfall erblicte wahricheinlich in dem Stopfe 
eines Warjchauer Loyalijten das Tageslicht, welcher 
den verzweifelten Berjuc machen wollte, die rujjijche 
Regierung davon zu Überzeugen, das die Verjöhnungs- 
politifer doch etwas fiir Nußland thun fünnen und 
dem nawen Leiter der Gazeta Opolsta wurde während 
jeines Warjchauer Aufenthaltes eingeredet, dag die 
oben enwähnte Aufforderung ein gejchidtes Diplo- 
matisches Manöver fein werde. Uebrigens find Die 
Warjchaner fir Späße jehr empfänglic) und wahr- 
Iheinlich bat fich Jemand mit dem p. Naszewsti 
einen Wis erlaubt, indem er ihn auf den Gedanken 
brachte, mit einem derartigen Antrage hervorzufreten. 
Wir bedauern, da der Herr Vertreter nicht gewartet 
hat, bis Herr Koraszewsti aus dem Gefängnig entlajfen 
üt, was binnen Kurzem erfolgen wird, er hätte damn 
das Blatt und fich jelbjt nicht bloggejtellt. 

 Merzbady' je Buchdruderei, Pofen. 




